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Monatsblätter für Marienverehrung und zur Förderung der "Wallfahrt zu unserer
Lb. Frau im Stein. Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom "Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich
Fr. 4.50. Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 3 Mariastein, Sept. 1952 30. Jahrgang

^tfenfenfe

liefe

£idi ganj ocrgeffen, einonôtc ftbenftn,

Sief) nitfjfo neratgen, fitf) nfdjto oetfjtfjfen,

On freute ifiebe tinanôtr gtôenfen,

3ufnmracn beten, 3Ufommen focgen,

dn Kotten üeb ôie eigne geborgen:

3ao iff ôec fünfte 3unô ôec Beelen,

Unô (Soften <$egen ®icô tfjrn nttfjt fefjfen.

JOSEF SEEBER

IVlonatsdlättsr kür IVlarisllvsreliruaA unà ?ur ^g^zg^uiiZ àer Vallkalirt 2U rmsorer
lid. ?rau im 8tà. Lxs^iell xesexrist vom HI. Vater ?iris XI. am 24. IVIai igez

rmà Zo. IÄäi2 ig2S.
Hsrausxexedeii vom tValltaürtsvereiii 211 IVIariaateiii. 2tdoimement zäürlicü

?r. 4.50. Hiii2aIrIuuAeii auk ?ostcüscklroiito V SS?Z.

iXr. 3 Nsri38teiii, 3epì. 1932 39. .lalirAâHF

Lchenkeà

Liebe

-Sich ganz vergessen, einander schenken,

Sich nichts verargen, sich nichts verhehlen,

Zn treuer Liebe einander gedenken,

Zusammen beten, zusammen sorgen,

In Gottes Lieb die eigne geborgen:

Has ist der schönste Bund der -Seelen,

Ilnd Gottes -Segen Wird ihm nicht fehlen.

1 o s X SLTLKR.



(JNttotonMnung
19. Sept.: Qua t.-Frei tag. Kirchlich gebot. Fast- und Abstinenztag mit Gebet zur

Erlangung würdiger Priester.
20. Sept.: Qua t.-Samstag. 8.30 Uhr: Amt. Gebet um würdige Priester.
21. Sept.: 16. So. n. Pf. und Fest des hl. Ap. u. Evang. Matthäus u. zugleich Eidgen.

Bettag. Evgl. von der Heilung eines Wassersüchtigen. Hl. Messen von
5.30—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt, dann Hochamt vor ausgesetztem Aller-
heiligsten mit Segen. 14.30 Uhr: Aussetzung, Vesper, Segen und Salve.
15.30 Uhr kommt die Wallfahrt der Italiener-Kolonie von Basel, hat
Rosenkranz, Predigt und Segensandacht.

22. Sept.: Mo. Oktav vom Fest der Sieben Schmerzen Maria. 8.30 Uhr: Amt.
15.00 Uhr: Vesper.

25. Sept.: Do. Fest unseres hl. Landesvaters Bruder Klaus. 8.30 Uhr. Hochamt.
15.00 Uhr: Vesper.

26. Sept.: Fr. Kirchweihfest der bischöfl. Kathedrale von Solothurn. 8.30 Uhr:
Amt. 15.00 Uhr: Vesper.

28. Sept.: 17. S. n. Pf. und äussere Feier des Bruderklausenfestes. Evgl. vom gros¬
sen Gebot. Hl. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Predigt u. Hochamt.
14.30 Uhr: Vesper. 15.00 Uhr: Pfarreiwallfahrt von St. Josef Basel
mit Predigt und Segensandacht.

29. Sept.: Mo. Fest des hl. Erzengels Michael. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr:
Vesper.

30. Sept.: Di. Fest der Stadt- und Landpatrone Urs und Viktor, Mart. 8.30 Uhr:
Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.

1. Okt.: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug und Fest des hl. Bischofs
Remigius, Kirchenpatron der Pfarrei Metzerlen- Mariastein, u. zugleich
Dankeswallfahrt des Kapitels Dorneck-Thierstein. Hl. Messen von 5.30
bis 9.00 Uhr. 10.00 Uhr: Predigt u. Hochamt, nach demselben Aussetzung

des Allerheiligsten mit priv. Anbetungstunden über d. Mittagszeit.
14.30 Uhr: Rosenkranz. 15.00 Uhr: Predigt, dann Vesper mit Segen.
Vor- und nachmittags jederzeit Gelegenheit zur hl. Beicht.

3. Okt.: Herz-Jesu-Freitag und Fest des hl. Hieronymus, Kirchenlehrers. Sülme-
kommunion.

4. Okt.: Priester-Samstag und Fest des hl. Ordensstifters Franziskus. Namens¬
tag unseres Diözesanbischofes. Aufopferung von Gebet u. hl. Kommunion

für Bischof und Priester. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
5. Okt.: 18. So. n. Pf., zugleich Rosenkranz-Sonntag und Fest der hl. Märtyrer

Plazidus und Gefährten. Evgl. von der Heilung eines Gichtbrüchigen.
Hl. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Ulir: Predigt und Hochamt,
anschliessend Aussetzung des Allerheiligsten und kurze Prozession über
den Kirchplatz mit Segen in der Kirche. 15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung,
Segen und Salve.

7. Okt.: Di. Rosenkranzfest. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
8. Okt.: Mi. Kirchweihe der Basilika und der andern Kirchen von Mariastein.

8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
9. Okt.: Do. Jahrzeit für die verstorbenen Wohltäter unserer Kirchen.

11. Okt.: Sa. Fest der Mutterschaft Mariens. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr:
Vesper.

12. Okt.: 19. So. n. Pf. Kirchweih-Sonntag. Evgl. vom königl. Hochzeitsmahle.
Hl. Messen von 5.30—8.00 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Hochamt. 14.30
Uhr: Vesper. 15.00 Uhr kommt die Pfarrei-Wallfahrt von Birsfelden
mit Predigt und Segensandacht. Nachher Salve.

13. Okt.: Mo. 8.30 Uhr: Requiem für die verstorb. Mitbrüder von St. Trudpert.
16. Okt.: Do. Fest des hl. Abtes Gallus, des zweiten Klosterpatrons. 8.30 Uhr:

Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
18. Okt.: Sa. Fest des hl. Evang. Lukas. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
19. Okt: 20. So. n. Pf. Evgl. von der Heilung eines königl. Beamten. Gottes¬

dienst wie an Sonntagen.
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OoltesölmstorölMg
19. Kept.: ()uat.-Dreitag. Dircdilieli getiot. Dast- und V1>stinen7tag mit Det>et 7ur

DrIangung würdiger Driester.
20. Kept.: ()uat.-8amstag. 8.30 Dür: ^.mt. (4edet um würdige Driester.
21. Lept. : 16. Lo. n. Dt. und Dest des Iil. ^p. 11. Dvang. Nattüäus u. 7UgIeieü Didgen.

Bettag. Dvgl. von der Deilung eines ^Vassersüeütigen. Hl. Blessen von
5.30—8 Dür. 9.30 IDir: Dredigt, dann Noeliamt vor ausgesetztem ^Vller-
^eiligsten mit Legen. 14.30 IDir: àsset^ung, Vesper, Legen und Lalve.
15.30 IDir kommt die IValltakrt der Italiener-Ivolonie von Basel, hat Bo-
senkran^, Dredigt und Legensandaelit.

22. Lept.: No. Oktav vorn Dest der Liefen Leliiner^en ^lariä. 8.30 IDir: ^Vmt.
15.00 IDir: Vesper.

25. Lept.: Do. Dest unseres id. Dandesvaters Bruder Xlaus. 8.30 Dhr. Doehamt.
15.00 IDir: Vesper.

26. Lept.: Dr. Xireli^veilitest der Biseliotl. Xatkedrale von Lolotkurn. 8.30 IDir:
^rnt. 15.00 IDir: Vesper.

28. Lept.: 17. 8. n. Dt. und äussere Deier des Bruderklausentestes. Dvgl. vonr gros-
sen Oedot. HI. Blessen von 5.30—8.00 IDir. 9.30 Dredigt u. Doekamt.
14.30 IDir: Vesper. 15.00 Dhr: Dfarreiivalltahrt von Lt. doset Basel
mit Dredigt und Legensandaelit.

29. 8ept.: No. Dest des Id. Dr^engels Niehael. 8.30 Dkr: Iloeliamt. 15.00 Dhr:
Vesper.

30. 8ept. : Di. Dest der Ltadt- und Dandpatrone Drs und Viktor, Nart. 8.30 Dhr:
lloehaint. 15.00 Dhr: Vesper.

1. Okt.: Drster Nittivoeh, darum 0ehetskreu72ug und Dest des Id. Biseliots
Kernigius, Xirehenpatron der Dtarrei Netxerlen- ^laria stein, u. 7ug1eieli
Vankes>va11ta1irt des Xapitels Dorneck-Dhierstein. III. Blessen von 5.30
Ins 9.00 Dhr. 10.00 Dlir: Dredigt u. Doehaiiit, nach demselden Musset-
7ung des Vllerheiligsten mit priv. Vnhetungstunden üder d. Nittags^eit.
14.30 IDir: Dosenkran^. 15.00 Dlir: Dredigt, dann Vesper mit Legen.
Vor- und nachmittags jederzeit (Gelegenheit 7ur Id. Beielit.

3. Okt.: Der/.-desu-Dreitag und Dest des Iil. Ilieron^mus, Xirelrenlehrers. Lühne-
Kommunion.

4. Okt.: Driester-Lamstag und Dest des hl. Ordensstikters Dran^iskus. Xamens-
tag unseres Dio^esanhisehotes. ^.utopterung von Oehet u. Id. Xommu-
nion kür Bisehot und Driester. 8.30 Dkr: Iloehamt. 15.00 Dhr: Vesper.

5. Okt.: 18. 80. n. Dt., Zugleich Dosenkranx-Lonntax und Dest der Id. Nartzu-er
Dla^idus und Oetährten. Dvgl. von der Heilung eines Oielithrüeliigen.
III. Blessen von 5.30—8.00 Dhr. 9.30 Dhr: Dredigt und Iloehamt, an-
sei, liessend Vussstxung des ^llerheiligsten und kur^e Droxession üher
den Xirehplat?! init Legen in der Xirelie. 15.00 Dlir: Vesper, Vusset^ung,
Legen und Lnlve.

7. Okt.: Di. Kosenlcrun^test. 8.30 Dìr: Hoeli«nrnt. 15.00 Vllir: Vesper.
8. Okt.: Ni. Xirck^vedie der Basilika und der andern Xirelien von Nariastein.

8.30 Idir: doelillrnt. 15.00 Dlir: Vesper.
9. Okt.: Do. dakrseit kür die verstordenen V^oliltäter unserer I^ireüen.

11. Okt.: La. Best der Nutterscludt Nariens. 8.30 Vür: Dloedanit. 15.00 Dür:
Vesper.

12. Okt. : 19. 80. n. Dt. Xireliiveili-Lonnt^g. Dvgl. voin König!. Doelixeitsrnalde.
DI. Nessen von 5.30—8.00 Dlrr. 9.30 DBr: Dredigt und Doeüamt. 14.30
DBr: Vesper. 15.00 Dür konunt die Dtarrei-^ValDakrt von Birskelden
mit Bredigt und Legensandaeüt. Daeldier Lalve.

13. Okt.: No. 8.30 Dür: Dec>uiem tür die verstört». Nitürüder von Lt. Drudpert.
16. Okt.: Do. Best des Id. Vdtes (Callus, des 7^veiten Dlosterpatrons. 8.30 DI»r:

Doetiamt. 15.00 Idür: Vesper.
18. Okt.: La. Best des Id. Dvang. Dukas. 8.30 Dlir: Doclinint. 15.00 IIBr: Vesper.
19. Dkt: 20. 80. n. Dt. Dvgl. von der Heilung eines konigl. Beamten. (Lottes-

dienst ^vie an Lonntagen.
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tBafer öolorofn

(3um geft con Sieben Schmergen.)

33on 2R a r i a i)S o t) I.

gn bem £>aufe bes Sieblingsjüngers gohannes, beffen Pforte fid) feit
ber ©rablegung bes Sjerrn roieber geöffnet hatte, ftanb bie heilige Stille
in ben Kammern. SBie roeifjer, kiitjler 9Jtarmor roar bie Stille. Ein 5ßa=

laft roar bas fctjlicfjte £aus geroorben. Denn eine Königin roohnte bort,
eine gürftin ber Sdjmergen, beren gungfrauengeraanb unter bem blut=
überftrömten ^reugespfatil in ber garbe bes Sdjarlactjs getaucht raorben
roar. Vor einem einfamen ©etnad) roallte ein fchneetoeifjer Vorhang an
mattglängenben Dtingen aus Ebenholg nieber. Sdjtoarge 2Ibenbfd)atten
flatterten über iEjn i)in roie bunkle, fid) Irreugenbe Valken.

Das ©etjeimnis bes ^reuges laftete auf ber grau, bie nahe bem Vor=
hang auf einem formalen SRuijelager faff, auf ÜJtaria, bes §errn unb £>ei=

lanbes SJtutter. ghr 21ntlit) roar nicht in Schmerg erftarrt, fonbern roie
oerklärt in Ijeiligem 2eib, roenn auch bas SBet) ber fieben eingebohrten
Scbroerter in ihrem ïïîuttertjergen klagte. Sin ifjrem Sd)Ieier klebten
Vluttropfen oom ^aloariakreuge. Ehrfürchtig brückte fie bas ©eroebe an
ihre Sippen unb küjfte bas oerblafjte heilige Slut bes über alle irbifche
Siebe hinaus geliebten göttlichen Sohnes.

Schroere Schritte näherten fich über ben Vorraum. SBehes Seufgen
brang burch bie regungslofe SIbenbftille bes Kaufes. Eine tiefe 9Jtänner=
ftiinme roar oernehmbar, abgeriffene SBorte: „gefus, ÜJteifter — o läge ich
neben Dir, bem ©ekreugigten, groifdjen ben grauen Steinen bes geifern
grabes. Erroeichen roollt ich ben harten gels mit meinen Dränen, könnte
id) ihn fchroeigen machen, ben rafenben Schlag meines oon 9teue gequälten
§ergens! ÜJteifter, geliebtefter Sfteifter, roohin gingeft Du — unb nahmeft
mich rticf)t mit? $inroeg gingeft Du oon Deinem unroürbigen günger,
bie Vitterkeit feiner fchmählidjen Verleugnung im §ergen." Da regte fid)
bie heilige grau. Da ftanb fie fd)on oor bem ©ebeugten,. fie, bie ÜJtutter
beffen, ber bas geknickte SRohr nicht oollenbs bricht unb ben glimmenben
Docht nicht auslöfdjt. ©ütig unb roeicf) tröftete ihre milbe Stimme: „Der
£>err fah auf bich in guoorkommenber ©nabe in ber Stunbe beines galles.
Unb ba haft bu bid) roieber aufgerid)tet unter ber ©eroalt biefes Vliches.
Darum oergage nicht, Simon Petrus, auf bid) baute mein Sohn, — ich

roeifs es. Unb bu roirft ber gels roerben trot) jener armfeligen Stunbe
ber Schwachheit. Diefe Vlutstropfen an meinem Sdjleier — fie riefelten
oom ^reuge herab — feien bir ©ernähr für bie Vergebung beines 9Jtei=

fters. Unb nun harre getroft bes 9tufes, Deine Stunbe roirb kommen."
Unter ber Äraft ber 2Borte hob ber Stpoftel bas $aupt. EhrfurchtsooII

fchaute er in IiebeooIIe, heiligftarke 2Iugen, in ÜJtutteraugen. Unb bie
roetterrauhe Stimme bes abgehärteten gifctjers oom See ©enefaretlj bebte
bei ben 3Borten: „Deuere £>errin, ÜJtutter meines ilfteifters, id) banke bir
für beine ÜDtilbe, bie mid) aufridjtet aus tiefer, harter Seelennot. D hilf
roeiter bem Diefgefunkenen, ber gu bir feine 3uflud)t nimmt."
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Mater öolorosa

(Zum Fest von Sieben Schmerzen.)

Von Maria P o h l.

In dem Hause des Lieblingsjüngers Johannes, dessen Pforte sich seit
der Grablegung des Herrn wieder geöffnet hatte, stand die heilige Stille
in den Kammern. Wie weißer, kühler Marmor war die Stille. Ein Palast

war das schlichte Haus geworden. Denn eine Königin wohnte dort,
eine Fürstin der Schmerzen, deren Jungsrauengewand unter dem
blutüberströmten Kreuzespfahl in der Farbe des Scharlachs getaucht worden
war. Vor einem einsamen Gemach wallte ein schneeweißer Vorhang an
mattglänzenden Ringen aus Ebenholz nieder. Schwarze Abendschatten
flatterten über ihn hin wie dunkle, sich kreuzende Balken.

Das Geheimnis des Kreuzes lastete auf der Frau, die nahe dem
Vorhang auf einem schmalen Ruhelager saß, auf Maria, des Herrn und
Heilandes Mutter. Ihr Antlitz war nicht in Schmerz erstarrt, fondern wie
verklärt in heiligem Leid, wenn auch das Weh der sieben eingebohrten
Schwerter in ihrem Mutterherzen klagte. An ihrem Schleier klebten
Bluttropfen vom Kalvariakreuze. Ehrfürchtig drückte sie das Gewebe an
ihre Lippen und küßte das verblaßte heilige Blut des über alle irdische
Liebe hinaus geliebten göttlichen Sohnes.

Schwere Schritte näherten sich über den Vorraum. Wehes Seufzen
drang durch die regungslose Abendstille des Hauses. Eine tiefe Männerstimme

war vernehmbar, abgerissene Worte! „Jesus, Meister — o läge ich
neben Dir, dem Gekreuzigten, zwischen den grauen Steinen des
Felsengrabes. Erweichen wollt ich den harten Fels mit meinen Tränen. Könnte
ich ihn schweigen machen, den rasenden Schlag meines von Reue gequälten
Herzens! Meister, geliebtester Meister, wohin gingest Du — und nähmest
mich nicht mit? Hinweg gingest Du von Deinem unwürdigen Jünger,
die Bitterkeit seiner schmählichen Verleugnung im Herzen." Da regte sich

die heilige Frau. Da stand sie schon vor dem Gebeugten,, sie, die Mutter
dessen, der das geknickte Rohr nicht vollends bricht und den glimmenden
Docht nicht auslöscht. Gütig und weich tröstete ihre milde Stimme! „Der
Herr sah aus dich in zuvorkommender Gnade in der Stunde deines Falles.
Und da hast du dich wieder aufgerichtet unter der Gewalt dieses Blickes.
Darum verzage nicht, Simon Petrus, aus dich baute mein Sohn, — ich

weiß es. Und du wirst der Fels werden trotz jener armseligen Stunde
der Schwachheit. Diese Blutstropfen an meinem Schleier — sie rieselten
vom Kreuze herab — seien dir Gewähr für die Verzeihung deines
Meisters. Und nun harre getrost des Ruses. Deine Stunde wird kommen."

Unter der Kraft der Worte hob der Apostel das Haupt. Ehrfurchtsvoll
schaute er in liebevolle, heiligstarke Augen, in Mutteraugen. Und die
wetterrauhe Stimme des abgehärteten Fischers vom See Genesareth bebte
bei den Worten! „Teuere Herrin, Mutter meines Meisters, ich danke dir
für deine Milde, die mich aufrichtet aus tiefer, harter Seelennot- O hilf
weiter dem Tiefgesunkenen, der zu dir seine Zuflucht nimmt."
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„griebe fei mit bir", fagte bie Gdjmergensmutter gum 3Ibfd)ieb.
„g r i e b e unb bie 2 i e b e bes ©ekreugigten. Unb bie fefte Hoffnung
auf feine 2Iuferftet)ung, bie Iiebenbe 3uoei:fict)t."

Salb oerballten bie Schritte bes 2lpofteIs brausen auf ber non Sum
kekjeit umfüllten ©äffe. Sie fjeiligfte grau aber tieft öen gurückgerafftert
Sorfyang roieber gurûdîfallen. 3" öie 9täbe bes fdjmalen genfters fetgte
fie fid), too ber bunftle Seppid) mit ben eingeroirkten roten Dtofen ausge*
breitet lag. Salome, bes gobamtes fromme ÜJtutter, hatte it)n fetbft ge=
roebt, als hätte fie oorabnenb gebacftt: „9tofen muff id) ipneinroirken.
Senn einer Königin guff toirb iljn berühren."

9Bie lebenbig, roie glutooll erfdpenen bie Slumen, als atmeten fie
feiige greube. giber über SJtaria kam es roie untröftlidfe Srauer, nacljbem
fie felbft foeben bie Srauernben getröftet batte. „gn Sotenlinnen ruht
mein Kinb. Keine Sotenblume blübb kein ißalmgroeig grünt meinem oiek
geliebten Sobn. Kein Sotenpfalm klagt art feinem ©rab. Siebt barf id)
meinem fgefus bie ftille Sotenmacbt halten. Saube Kriegsknecftte tun es.
SRömifdje Sölbner umlagern bas ©rab unb bäten bas Siegel bes 2anö=
Pflegers." So flüfterten faft tonlos bie blaffen 2ippen. Ser giusbruck
berbften 2eibes auf beut fd)merggegeid)neten grauengefidjt oertiefte, oer=
geiftigte fieb- „gefus, gefus!" rief bie roitternbe Seele ber „tbiater Solo=
rofa". Unb bie SSutter, bie £>elbenbafte, bie neben bem graufigen 9Jtar=

terpfabl bes Kreuges nicht gufammengebrod)en mar, fie fiiblte jetgt, roie
bie mübfam beberrfebte gaffung unb Stärke gu oerfagen brobte.

Srfdjüttert beugte fie bas garte SSabonnenbaupt. 3b1-' £>erg meinte
nad) ibrem Kinbe, nad) bem Sobne, ber germartert unb getötet roorben
mar. Unb bie arme IDiutterfeele roanberte gu ber oon grauen Karfreitags^
fd)atten umflatterten fd)aurigen Sdjäbelftätte, raftete am gelfengrab beim
metallenen Klirren ber Sölbnertoaffen.

— „99t u 11 e r !"

Sßas für ein gebeimnisooller unb bod) fo lieboertrauter Son roar
bas? SBeit ftreckte 3Jtaria bie girme aus nad) ber ©eftalt, bie unirbifd),
mattfebimmernb fid) ibr gu nähern fd)ien. Unb unirbifd) attd) tönten bie
3Borte? „93tutter, id) fegne bid) für beine Sreue unter bem Kreuge. bleibe
ftark im ©laüben unb fei nidjt mebr traurig. Ofterlieber roerben balb
erklingen oor ben Soren beiner Seele, 3U S>eil unb §errIicE)heit roirb
bein Sieb roerben, gu heiligem Dfterjubel."

Sie Kreugbalken auf bem roeifgen ©eroebe bes 93orbanges febroanben.
Sie Scbmergensmutter aber las mit ben gingen boffenben ©Iaubens auf
bem Ieudjtenben 2innen bie SBorte:

,,3îod) hängt über bem Serge ber Starter, über bem ©rabe bes Sobes
ginfter bie SBoIke; bod) fd)immert febon golbenes Sidjt,
Sas, roie ein £>offen aus feiigen Oftergefilben,
Strablenb mit SBunberkraft aus ber bämmernben Ofternacbt bricht."

33oII feiigen Sroftes kniete bie Mater dolorosa bort, roo fie foeben ben
liebften Sobn erfcbaut butte. Unb fie fab über bem ©arten gofefs oon
2Irimatbäa Sternenlid)t nieberblicken auf bas heilige ©rab.
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„Friede sei mit dir", sagte die Schmerzensmutter zum Abschied.

„Friede und dieLiebe des Gekreuzigten. Und die feste Hoffnung
auf seine Auferstehung, die liebende Zuversicht."

Bald verhallten die Schritte des Apostels draußen auf der von
Dunkelheit umhüllten Gasse. Die heiligste Frau aber ließ den zurückgerafsten
Vorhang wieder zurückfallen. In die Nähe des schmalen Fensters setzte
sie sich, wo der dunkle Teppich mit den eingewirkten roten Rosen
ausgebreitet lag. Salome, des Johannes fromme Mutter, hatte ihn selbst
gewebt, als hätte sie vorahnend gedacht' „Rosen muß ich hineinwirken.
Denn einer Königin Fuß wird ihn berühren."

Wie lebendig, wie glutvoll erschienen die Blumen, als atmeten sie

selige Freude. Aber über Maria kam es wie untröstliche Trauer, nachdem
sie selbst soeben die Trauernden getröstet hatte. „In Totenlinnen ruht
mein Kind. Keine Totenblume blüht, kein Palmzweig grünt meinem
vielgeliebten Sohn. Kein Totenpsalm klagt an seinem Grab. Nicht darf ich
meinem Jesus die stille Totemvacht halten. Rauhe Kriegsknechte tun es.
Römische Söldner umlagern das Grab und hüten das Siegel des
Landpflegers." So flüsterten fast tonlos die blassen Lippen. Der Ausdruck
herbsten Leides auf dem schmerzgezeichneten Frauengesicht vertiefte,
vergeistigte sich. „Jesus, Jesus!" rief die witternde Seele der „Mater Dolo-
rosa". Und die Mutter, die Heldenhafte, die neben dem grausigen
Marterpfahl des Kreuzes nicht zusammengebrochen war, sie fühlte jetzt, wie
die mühsam beherrschte Fassung und Stärke zu versagen drohte.

Erschüttert beugte sie das zarte Madonnenhaupt. Ihr Herz weinte
nach ihrem Kinde, nach dem Sohne, der zermartert und getötet worden
war. Und die arme Mutterseele wanderte zu der von grauen Karfreitagsschatten

umflatterten schaurigen Schädelstätte, rastete am Felsengrab beim
metallenen Klirren der Söldnerwaffen.

— „Mutter!"
Was für ein geheimnisvoller und doch so liebvertrauter Ton war

das? Weit streckte Maria die Arme aus nach der Gestalt, die unirdisch,
mattschimmernd sich ihr zu nähern schien. Und unirdisch auch tönten die
Worte? „Mutter, ich segne dich für deine Treue unter dem Kreuze. Bleibe
stark im Glauben und sei nicht mehr traurig. Osterlieder werden bald
erklingen vor den Toren deiner Seele. Zu Heil und Herrlichkeit wird
dein Lied werden, zu heiligem O st er j übel."

Die Kreuzbalken auf dem weißen Gewebe des Vorhanges schwanden.
Die Schmerzensmutter aber las mit den Augen hofsenden Glaubens auf
dem leuchtenden Linnen die Worte!

„Noch hängt über dem Berge der Marter, über dem Grabe des Todes
Finster die Wolke; doch schimmert schon goldenes Licht,
Das, wie ein Hoffen aus seligen Ostergefilden,
Strahlend mit Wunderkraft aus der dämmernden Osternacht bricht."

Voll seligen Trostes kniete die Nater àoiorosa dort, wo sie soeben den
liebsten Sohn erschaut hatte. Und sie sah über dem Garten Josefs von
Arimathäa Sternenlicht niederblicken auf das heilige Grab.
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Bnfet ^Àcttungafcil

Oktober ist's; schon rüstet sich die Natur zum grossen Sterben. Blatt
um Blatt fängt an zu gelben und fällt zur Erde nieder. Die letzten
Rosen entfalten sich und erfreuen wie zum Abschiedsgruss unser Herz!
Ein Rosenstock aber blüht um so mehr und verbreitet seinen lieblichen
Duft, der alle Herzen erfreut, und Trost und Segen in Haus und Hof
bringt, und dessen Blumen sich zum Kranze winden in den Händen
tausend stiller Beter — der heilige Rosenkranz! — Oktober ist's, der Monat

immer blühender Rosen! Der Monat der Rosenkranzkönigin! —
Welch ein Gegensatz! Draussen steht die Natur im Zeichen des

Sterbens, die Uebernatur jedoch, zu der uns der Rosenkranz hinweist
und hinzieht, mit der er uns verkettet, steht im Zeichen ewig blühenden
Lebens. Und so ist der Rosenkranz für den gutgewillten Christen ein
Bindeglied zwischen Zeit und Ewigkeit.! Unser Rettungsseil bei der
Ueberfahrt von der Zeit in die Ewigkeit! Was liegt da näher, als dass
ich dir, lieber Leser, Gedanken wiedergebe, die mir selbst beim Tode
meines lieben Mütterleins in der Seele widerhallten:

Den Rosenkranz betet in Sterbensnot
Ein Mütterlein fromm um seligen Tod,
Mit sterbenden Augen schaut's empor,
Es lächelt die Mutter am Himmelstor!

Sterben ist nun einmal für uns alle ein hartes Wort! Ein Wort,
das so viele Fragen in sich birgt. Und nur auf eine der vielen Fragen
müssen wir mit Bestimmtheit antworten: dass auch wir einmal sterben
werden. — Wann? — Wo? — Wie? — diese drei „W" sind für uns ins
dunkel gehüllt! —

Wird mein Sterben so ruhig sein, so wunderbar, wie das der
Rosenkranzkönigin? — Nein! — Denn das wäre ein Sterbeprivilegium, das

nur der Mutter unseres Herrn zukam! •— Wird unser Tod ein gewaltsamer

sein, wie der so vieler Märtyrer des Nazitums und des
Bolschewismus? — Vielleicht, wer kann es wissen? Wer aus uns hält sich
einer solchen Gnade für würdig? —-

Mag dem nun sein, wie es wolle, eines ist sicher, wir werden alle
den Weg des Fleisches gehen müssen! Das ist die natürlichste Sache
dieser Erde! — Allein das Bangen vor dem Tode birgt auch ein grosses
Hoffen in sich, wenn wir es verstehen in gesunden, wie in kranken
Tagen, den Rosenkranz zu lieben und ihn gerne zu beten. Er ist unsere
nieversiegende Zuversicht in der Stunde unseres Todes! Er ist unser
Rettungsseil!

Eines Tages wurde ein Priester zu einem sterbenden Mütterchen
gerufen, welches sich nicht mehr verständlich machen konnte! — „Ach,"
sprach die Tochter der Sterbenden zum Priester, „die Mutter hat doch
immer gesagt: Ich sterbe nicht unversehen, denn ich habe täglich den
Rosenkranz gebetet." — Der Priester antwortete: „Nun, dann wollen wir
gleich den schmerzhaften Rosenkranz beten!" — Schon beim zweiten
Geheimnis bewegte sie die Lippen und betete mit. Man konnte ihr
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Unser Uellungsseil

QktoBer ist's; sckon rüstet sick die dlatur ?um grossen LterBen, Blatt
um Blatt langt an ?u gelBen und lallt ?ur Brde nieder, Die letzten
Rosen entladen sick und erlreuen wie ?um ^Bscdisdsgruss nnser Her?!
Bin Rosenstock adsr Blüdt nrn so medr und verdrsitet seinen lisBlicken
Dult, der alle Berten erlreut, und Rrost und Legen in Bans und Bot
Bringt, und dessen Blumen sick ?um Brande winden in den Bänden tan-
send stiller Beter — der Beilige Rosenkranz! — OktoBsr ist's, der lVlo-
nat irnrner Blüdsnder Rosen! Bsr lVlonat der Rosenkran?königin! —

Melck ein Qegensat?! Draussen stelrt die Rlatur irn Beicken cles

Lteckens, clie DeBsrnatur zedock, ?u der uns 6er Rossnkran? dinweist
un6 Bin?iedt, rnit 6sr er uns verkettet, stellt irn Beicken ewig BlüBsnden
Redens, Und so ist 6sr Rosenkran? lür 6en gutgewillten LBristsn ein
Bindeglied ?wiscksn Beit und Bwigksit,! Bnssr Rettungsssil Bei der
DeBerlaBrt von der Beit in die Bwigkeit! Mas liegt da nädsr, als dass
ick dir, liedsr Beser, Bedanken wisdsrgeBe, die rnir seldst dsirn Rode
rneines lisden lVlütterlsins in der Lesle wideckallten:

Den Rosenkran? Betet in Ltsrdensnot
Bin lVlütterlein lromm urn ssligen Rod,
lBit sterdsnden àgen sckaut's empor,
Bs läckelt die lVlutter arn Birnrnelstor!

LterB en ist nun einrnal lür uns alle ein dartss Mort! Bin Mort,
das so viele Bragen in sick Birgt. Und nur aul eine der vielen Bragen
rnüssen wir rnit Bestirnrntdeit antworten: dass auck wir einmal sterden
werden, — Mann? — Mo? — Mie? — diese drei „M" sind tür uns ins
dunkel gedrillt! —

Mird rnein LterBen so rudig sein, so wunderdar, wie das der Rosen-
kran?königin? — Bein! — Denn das wäre ein LterBeprivilegium, das

nur der lVlutter unseres Berrn ?ukam! — Mird unser Rod ein gewalt-
sarner sein, wie der so vieler Märtyrer des Rla?itums und des Bolscks-
wismus? — Vielleickt, wer kann es wissen? Mer aus uns dält sick
einer solcken Bnade tür würdig? —-

lVlag dem nun sein, wie es wolle, eines ist sicker, wir werden alle
den Meg des Blsisckes gedsn müssen! Das ist die natürlickste Lacks
dieser Brde! — Allein das Bangen vor dem Rode Birgt auck sin grosses
Botten in sied, wenn wir es versteden in gesunden, wie in kranken Rs-
gen, den Rosenkran? ?u lieden und idn gerne ?u Beten, Br ist unsers
nievsrsiegende Buversickt in der Ltunde unseres Rodes! Br ist unser
Rettungsseil!

Bines Rages wurde ein Briester ?u einem steckenden lVlüttsrcksn ge-
ruten, weledes sick nickt msdr verständlick macken konnte! — ,,àd,"
sprack die Rockter der LterBendsn ?um Briester, „die lVlutter dat dock
immer gesagt: Ick stecke nickt unvsrseden, denn ick dsde täglick den
Rosenkrsn? gedetet." — Der Briester antwortete: „Bun, dann wollen wir
glsick den sckmer?ksttsn Rossnkran? Beten!" — Lckon Beim ?wsiten
(Rsdeimnis Bewegte sie die Rippen und Betete mit. lVIan konnte idr
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Das Friedensgebet des hl. Franz von Assisi.

Herr Gott, im Himmel und auf Erden,
Lass mich dein Friedenswerkzeug werden!
Wo Hass — da lass mich Liebe spenden,
Wo Streit — lass mich durch Verzeihen enden.
Wo Zwietracht — lass mich Eintracht bringen,
Lass Irrtum — mich durch Wahrheit zwingen.
Wo Zweifel herrscht — lass Glaub' erstehen,
Lass Finsternis — in Licht zergehen,
Dass — wie man es auch dreh' und wende —
Die Traurigkeit durch Freuden ende. ssd.

bald darauf die Wegzehrung spenden, die sie im vollen Bewusstsein
empfängt, dann die heilige Oelung, und sofort schlummerte sie in bessere

Jenseits!
„Und wenn am Ende deiner Tage
Das Herz stillsteht nach letztem Schlage,
Wird deine Seel' dem Leib entflieh'n,
Zur Königin der Rosen zieh'n!"

Kein Wunder also, dass der Rosenkranz seinen Freunden im Tode
zum Rettungsseil wird, da er sogar solchen zuweilen hilft, die nichts von
ihm wissen wollen! Der hl. Vinzenz von Paul spricht einmal in seiner
gewinnenden Art zu einem armen Sünder: „Warum, lieber Freund,
willst du denn verloren gehen, da Jesus Christus dich retten will." •—
Wild aufbrausend, geradezu teuflisch, erwiderte der Sterbende: „Jesus
Christus zum Trotz will ich verdammt werden!" O welch schreckliches
Wort, nicht wahr! Nun sagte der Heilige: „Du sollst aber dir selber
zum Trotz gerettet werden!" — Er fängt mit den Anwesenden den
Rosenkranz zu beten an. Man hatte ihn noch nicht beendet, als der
Sterbende in Tränen ausbricht, zu beichten verlangt, und o Wunder der
Gnade — reuig stirbt!

O Mutter im Steine, hoch und hehr,
O lächelnder Stern auf stürmischen Meer,
O führe uns, wenn wir hienieden entschlafen
Zum ewigen, glücklichen Friedenshafen. —

Zu Rom, auf dem Monte Cavallo, lag der heilige Stanislaus Kostka
auf dem Sterbebett am Vorabend von Maria Himmelfahrt. Heiter war
sein Angesicht, in seiner Hand hielt er ein Kreuz, den Rosenkranz und
ein Bildchen der Gottesmutter. „Was tust du denn jetzt mit dem
Rosenkranz", fragte ein Mitbruder, „du kannst ihn ja nicht mehr beten."
Stanislaus lächelte und antwortet mit schwacher Stimme: „Es ist ja
etwas von meiner lieben Himmelsmutter, deswegen verehre ich ihn! Ja,
weil er von ihr ist, gewährt er mir Trost, wenn ich ihn nur anschaue!'
Lieber Leser möge der Rosenkranz dir und mir, im Leben und im Sterben

gleichen Trost gewähren! P. M. G. B.
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Das Orioàensgedot àos KI. Orsn? von iVssisi.

Herr Oott, ira Rirnrnel nnà ant Oràen,
Oass inià àsin Orieàsnsverk^sug veràen!
tVo Rsss — àa lass rnià Oiede sxsnàen,
tVo Ltreit — lass rnià àurà Verwelken snàen.
tVo Ovietraàt — lass rnià Ointracdt dringen,
Oass Irrtnrn — rnià ànrà tVadrdsit ^vingsn.
iVo Oveitsl derrsàt — lass Oland' ersteden,
Oass Finsternis — in Oiàt ^ergeden,
Oass — wie rnsn es anà àred' nnà venàe —
Oie Traurigkeit àrà Oreuàen enàe. ssà.

dalà àarant àie tVeg^edrnng spenàsn, àie sis iin vollen Revnsstssin
ernptângt, àann clie deilige Oelnng, nnà sotort scdlninrnerte sis in des-
sere àenseits!

„Onà vsnn ain Onàs àiner lags
Oas Her? stillstedt naà lsi^tsin Làlage,
tVirà àeine Leel' àern Osid enttliedà,
Onr Königin àer Rosen Äed'n!"

Rein 'tVunàer also, àass clsr Rosenkran? seinen Orsnnàen irn Ooàe
?nrn Rettungsseil virà, àa er sogar solàsn Zuweilen diltt, àie niàts von
idrn vissen vollen! Osr dl. Vin?sn? von Raul spriàt einrnal in seiner
gevinnenàen /^rt ?n einein arrnen Lûnàer: „tVarnrn, lieder Oreunà,
villst à clenn verloren geden, àa àesus Odristns àicd reiten vill." —
iVilà antdrausenà, gsraàe?u teutlisà, erviàsrts àer Ltsrkenàe: ,,-àssns
Ldristns ?nin Rrot? vill ià veràarnrnt vsràen!" O velà sàreckliàes
tVort, niât vadr! Run sagte àer Heilige: „On sollst ader àir selder
?nrn Orot? gerettet veràsn!" — Or tängt rnit àen ^.nvesenàen àen Ro-
ssnkran? ?n detsn un. lVlan datte idn noà niât deenàet, sis àer Lter-
dsnàe in Rränsn ansdriàt, ?n deiàten verlangt, nnà o tVnnàsr àer
Llnaàe — renig stirdt!

O lVlntter irn Lteine, doà nnà lredr,
O lsàelnàsr Ltsrn ant stürrniscdsn lVIeer,
O tiidre nns, venn vir dienieàen entsàlaken
Onrn evigen, gliiàliàen Orieàensdaten. —

On Rorn, ant àern lVlonte Oavallo, lag àer lreilige Stanislaus Rostka
ant àern Lterdedett arn Voradenà von lVlaris lRirnrneltsdrt. Heiter var
sein ^ngssiàt, in seiner Ranà dielt er sin Rren?, àen Rosenkranz nnà
ein Rilààsn àer Oottesrnuttsr, „tVas tust àu àenn jst?t rnit àern Ro-
senkran?", tragte ein lVIitdrnàer, ,,àn kannst idn ja niât rnedr deten."
Ltanislans lâàslts nnà antvortet rnit sàvaàer Ltirnrne: „Os ist ja et-
vas von ineiner lieden Rirnrnelsrnuttsr, àesvsgen veredre ià idn! àa,
veil er von idr ist, gsvsdrt er rnir ?rost, venn ià idn nnr ansàane!'
Oieder Oeser rnögs àer Rosenkranz àir nnà inir, iin Osden nnà irn Lter-
den gleiàsn ?rost gevädren! R. lVl. Q. R.
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heiligt bit ïlnrfit
Es ist Oktober, die Tage werden immer kürzer, die Nächte dafür

um so länger und für manchen Menschen unerträglicher, besonders wenn
langwierige Leiden den Schlaf nicht aufkommen lassen. Die Nachtstunden

können da zu den opfervollsten des Lebens werden! — Die Phantasie

treibt ihr tolles Spiel. Wie ein Alpdruck liegt es auf dem Gemüt.
Immer blickt man auf die Uhr, oder wartet sehnsuchtsvoll auf den
Stundenschlag! Aber ach, die Zeit will gar nicht weiterschreiten! — O,
diese schlaflosen Nächte können dem Menschen, besonders den
Kreuzträgern recht erdrückend zusetzen. Nicht umsonst lässt die Kirche ihre
Priester im liturgischen Nachtgebet segenspendend sprechen: „Eine
ruhige Nacht und ein gnädiges Ende verleihe uns der
allmächtige Gott!"

O Nacht, wie viel Segen und wie viel Fluch birgst du in deinem
dunkeln Schosse. Wie viel Gnade und wie viel Schuld! Wie viel sanftes,

heilendes Mond- und Sternenlicht, aber auch wie viel schaurige
Finsternis! — Wie viel stilles Walten der Engel, aber auch wie viel
höllische Anschläge der Teufel! — Zeit der Rache und des Friedens, des
erquickenden Schlummers und der stillen, heimlichen Erneuerung des
Lebens. Und wiederum so oft ein zeitquälende Unruhe aufreibenden
Seelenkampfes, schwerer Gewissensnöten, schmachvoller Niederlagen,
brennender Sorgen und Schmerzen! —

Ja, das ist die Nacht für uns Erdgeborenen! Und dennoch, auch die
Nacht hat ihre Schönheiten, hat ihren Reiz, denn nicht alle Nächte sind
Wetternächte. Nein, auch erhabene Grosstaten Gottes birgt die Nacht!
Ist nicht die Sternenwelt ein herrliches Loblied auf die Allmacht Gottes?

O, die Hand des Schöpfers hat die flimmernden Sterne hingezaubert,

die ihren so eigenen Reiz auf das Menschenherz auszuüben
verstehen! Selbst eine schwere Leidensnacht kann durchdrungen werden,
wenn der Leidende es versteht, himmelwärts seinen Blick und sein Herz
zu richten und das hoffnungsvolle: „Sursum corda!" — „Empor die
Herzen!" vernimmt, das ihm die Sterne zujubeln! — Eine mondhelle Nacht
hat etwas tieffeierliches an sich, ein heiliger Zauber liegt über der ganzen

Welt, die sich von den Lasten und Leiden eines Tages ausruht, um
neue Kraft zu neuem Schaffen zu sammeln.

Mit Recht singt daher die heilige Kirche mit den drei Jünglingen
im Feuerofen: „Ihr Nächte des Herrn, lobet den Herrn!" — Und im
Hochgesang des „Exsultet" am Charsamstag lässt die Kirche den Diakon
aufjubeln: „O beata nox!" — „O glückliche Nacht!"

Warum preist aber die Kirche die Nacht so glücklich? Weil die
meisten Grosstaten Gottes für die Menschheit umgeben von der Nacht
sind, von ihrem so geheimnisvollen Dunkel! — Als Gottes Schöpferhand
die weiten Weltenräume schuf und belebte, war alles finster, es war
Nacht, und Gott sprach: „Es werde Licht — und es war Licht!" — Als
Gottes Sohn das Strahlengewand seiner Himmelsherrlichkeit niederlegte,

um zur Menschheit herabzusteigen, war es stille Nacht, Weihnacht!
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HMgt à Nachl!

Os ist Oktoker, àie Isgs weràen inilnsr kürTsr, àie llsckte àstnr
nin so länger nnà Mr rnsncksn lVlenscken nnsrtrsglicker, kesonàers wenn
lsngwisrige Oeiclen àen Lcklsl niât snkkornrnen lsssen, Oie Olscktstun-
àen können às Tn àen oplervollstsn àes Oedens weràen! — Oie Olisn-
tssie treikt ikr toiles Lpiel. Wie sin ^.lpàrnck liegt es snk àsrn (lsrnnt.
Irnnrer dlickt rnsn nut àie Okr, oàer wartet sslinsncktsvoll snl clen
Ltnnàenscklsg! /Mer sck, clie Oelt will gsr nickt weitersckrsiten! — O,
cliess scklsllosen backte können àern lVlenscken, kesonàers clen XrsnT-
trsgsrn reckt erclrnckencl TnsstTsn. Olickt ninsonst lässt öle Xircks ikre
Orisster irn litnrgiscksn klscktgsket segsnspenâsnà sprecken^ „Oins
r n kig s kl s ck t nnà sin gnsàiges Oncle verleike nns àer
sllrnscktige (lott! "

O Olsckt, wie viel Legen nncl wie viel Olnck kirgst cln in àeinein
clnnkeln Lckosss. lVie viel (lnsàs nncl wie viel Lcknlà! lVis viel ssnl-
tes, keilsnàes lVIonà- nnà Lternenllckt, sker snck wie viel scksurige
Oinsternis! — Wie viel stilles Wslten clsr Ongel, sker snck wie viel köl-
llscks ^.nscklsge cler ^enlel! — Osit àer lìscks nncl cles Orieclens, àss
ercznickenàen Lcklnrnrners nncl cler stillen, keiinlicken Ornsnernng cles

Oeksns, llnà wisàernrn so olt ein Tsitcznslenàs llnrnks snlrsikenàen
Lselenksinptes, sckwersr Gewissensnöten, scknisckvoller llieàsrlsgen,
krennsnàsr Lorgsn nncl LckrnerTSn! —

às, àss ist clis klsckt lnr nns Oràgekorenen! llnà clsnnock, snck à
klsckt Ost ikrs Lckönkeiten, kst ikrsn lî.eÌT, clenn nickt alls Xsckte sinà
Wetternsckte^ llsin, snck erkskens (lrosststen (lottes kirgt clie llsckt!
Ist nickt clis Ltsrnenwelt ein kerrlickes Ookliscl snl clie àllrnsckt (lottes?

O, clie Ilsnà cles Lcköplsrs list àie tliinrnsrnclen Lterns kingeTSN-
l>srt, clis ikrsn so eigenen IleiT snl clss lVIsnsckenksrT snsTnüken ver-
steken! Lelkst eine sckwsre Oeiàensnsckì ksnn clnrckclrnngsn weràen,
wenn àer Osiàenàe es verstckt, kiinrnelwsrts seinen lZlick nncl sein Her?
Tu rickten nncl clss koiknnngsvolle: „Lnrsnin coràs!" — „Ornpor à Osr-
?en!" vernirnint, clss ilnn àie Lterne Tnznksln! — Oine rnonàkelle llsckt
Ost etwss tielleierlickes sn sick, sin keiligsr Osnker liegt nker àer gsn-
Ten Welt, àie sick von àen Ossten nnà Osiclen eines àlsges snsrnliì, nin
nens Xrstt Tn nenern Lckaklen Tn ssininelv-

lVlit Reckt singt clslisr àie lieilige Xircke init àen àrei ànnglingsn
lin Oeneroten! „Ilir Olsckts àss Herrn, lokst àen Herrn!" — Olncl lin
làockgsssng àss „Oxsnltst" srn Olisrssinstsg lssst àie Xircke àen Oiskon
sutMkeln: „O Oests nox!" — „O glûàlicks llscktî"

IVsrnrn preist sder àie Xàrcke àie Olsckt so glneklick? IVsil àie
nieisten Orosststen Ooìtes tür àie lVlenscklieit uingsben von àer Hsckt
sinà, von ilirern so gelieiinnisvollsn Onnksl! — /ils (lottes Lckôplerlisnà
àie weiten IVsltenrsnins scknl nnà kslskte, wsr slles tinster, es war
llsckt, nnà Oott sprsck: „Os wercle Oickt — nnà es wsr Oickt!" — /^.ls

(lottes Lolin àss Ltrslilengswsnà seiner Hirninelslierrlickkeit nisàer-
legte, urn Tnr lVlsnscklceit lisrsl>Tnsteigsn, wsr es stille ^lsckt, IVeilcnsckt!
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— die heiligste aller Nächte! — eine wahrhaft geweihte Nacht
— Weihnacht! Nur Engelsgesang aus Wolkenhöhen durchbrach ihre
tiefe Ruhe, und rief und sang der leidgeprüften Menschheit zu: „Ehre
sei Gott in der Höhe und Frieden den Menschen auf Erden, die eines
guten Willens sind!" — Nacht war es, als der Heiland beim Scheiden

von dieser Erde uns Menschen die höchste Gabe seiner Liebe
schenkte, sich selber im Sakrament der Liebe! Denn der Sonnenuntergang

seines Lebens in Menschengestalt, war zum Sonnenaufgang seines
Lebens in Brotsgestalt! —

War es denn aber auch nicht, als wollte der Heiland die Leidensnächte

der „Kreuzträger" hienieden heiligen, als er die bittersten Stunden

seines Erlöserlebens in der Nacht durchkosten wollte? Denn das
Dunkel der Nacht umfing ihn in seinem Ringen und Dulden am Oelberg:
nur die Gründonnerstagnacht hat sein Seufzen und Klagen vernommen,
sein totenbleiches Antlitz und seine schimmernden Bluttstropfen im fahlen

Mondlicht geschaut!. — Sie, die Nacht, hat ihn von der Menschheitsschuld

beladen, am Boden liegen sehen, da die tausend sündenbeladenen
Nächte an seinem Geist vorüberzogen und seine Seele bis in den Tod
betrübten. —

Ja, Nacht wurde es selbst auf Golgathas Hügel, als der Heiland in
der grössten Verlassenheit seine irdische Laufbahn vollendete und die
Sonne dem Drama des Gottesmordes am Kreuze ihr mildes Licht
versagte. Und noch einmal war es Nacht, aber eine wahrhaft glückliche
Nacht, als der göttliche Sieger dem Grabesdunkel sich entrang und zum
hellsten Licht und Leben erstand! — Das sind die geweihten Nächte der
Erbarmungen Gottes der sündigen Menschheit gegenüber — denn es gibt
auch sündige Menschheitsnächte!

Es gibt aber auch Menschen, die des Nachts wirken und schaffen
müssen, damit du am Tage die Früchte ihres Schaffens verwerten kannst.
Es hat der Bäcker über Nacht gebacken und bringt dir am Morgen
frischgebackenes Brot ins Haus. Die Ozeandampfer müssen durch die
bewegte See, die Flieger durch die Luft rattern, die Eisenbahnzüge durch
weites Land stampfen und pusten, damit dir der Briefträger die Post
in den Kasten werfen kann Und noch vielmehr ereignet sich in der
Nacht, das dich aber ganz persönlich beschäftigen sollte.

Ueber Nacht kann sich das Schicksal eines Menschen, schwebend
zwischen Leben und Tod, erfüllen. Da hat einer sich zum Schlafe
niedergelegt — und leise holt ihn der Tod in die Ewigkeit! — Während
die Welt schläft, hält irgendwo ein glücklicher Vater, eine überglückliche
Mutter den Atem an, — vor Freude, dass ihnen ein Kind geschenkt
worden! •—

O, machen wir aber auch unsere schlaflosen Nächte zu einem nächtlichen

Apostolate, zu einer Sühne, zu einem Damme wider die Sünden
der Nacht. Ist doch die Nacht der modernen Welt zu einem Erntefeld
Satans geworden. Versagen wir doch gerade hierin dem Heiland unsere
Mithilfe nicht! Zeigen wir vielmehr, daß wir des Heilandes bittendes
Rufen nach sühnender Mithilfe verstanden! Heiligen wir die Nacht durch
Sühne! — Ueben wir ein heiliges Apostolat zur Rettung der Seelen aus
der Sünde der Nacht! — P. M. G. B.
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— àie beilig sts slier Nackte! — sine vabrbatt gsveibte Nackt
— IVeibnackt! Nur Dngelsgessng sus IVolkenböben àurckbrsck ibre
tiete Rube, unà riet unà sang àer leiàgeprûtten lVlensckbeit su! „Rbrs
sei Lott in àer Robe unà Drisàen àen lVlsnscksn sut Rràen, àie eines
guten V/ ille n s s i n à!" — Nackt vsr es, ais àer Deilanà beim Lckei-
àen von àiessr Rràe uns lVlenscken àie böckste Labe seiner Diebs
sckenkte, sick selber iin Lakrament àer biebe! Denn àer Lonnsnunter-
gang seines Redens in lVlensckengestalt, var sum Lonnenautgang seines
Redens in IZrotsgestalt! —

tVsr es àsnn aber suck nickt, sis vollte àer Reilanà àie Dsiàsns-
nackte cier „Rreusträgsr" bienieàen beiligen, ais sr àie bittersten Ltun-
cien seines Rrlössrlsbens in cier Nackt àurckkosten voûte? Denn ciss
Dunkel cier Nackt umkng ibn in ssinern Ringen unà Dulàen arn Delberg!
nur ciie Lrûnàonnsrstagnackt bat sein Zentren unà Rllagen vernornrnen,
sein totenbleickss ^.ntlits unà seine sckirnmernàsn Rluttstropten irn tab-
ien lVlonàlickt gesckaut!. — Lie, àie Nackt, bat ibn von àer lVlsnsckbeits-
sckuià belaàsn, arn Doàen liegen sebsn, àa àie taussnà sûnàsnbelaàsnsn
Nackte an seinein Lsist vorübersogen unà seine Lesle bis in àsn Roà
betrübten. —

às, Nackt vuràe es selbst sut Lolgstbas Hügel, ais àer Deilanà in
àer grössten Verlassenbeit seine iràiscke Dsukbabn voiienàets unà àie
Lonne àsm Drama àes Lottssrnorcles am Nreu^e ibr miiàes Dickt ver-
sagte. Dnà nock einmal var es Nackt, aber eins vabrbatt giückiicke
Nackt, ais àer göttlicke Lieger àsm Lrabesàunkel sick entrang unà ^um
bellsten Dickt unà Deben srstanà! — Das sinà àie gevsibtsn Nackte àer
Rrbarmungen Lottes àer sûnàigen lVlsnsckbeit gegenüber — àenn es gibt
auck sûnàige lVlensckbsitsnsckte!

Rs gibt aber auck lVlenscken, àie àes Nsckts virken unà sckaKen
müssen, àamit àu am läge àie drückte ibres Lckalksns verwerten kannst.
Rs bat àer Räcker über Nackt gebacken unà bringt àir am lVlorgen
trisckgebackenes Brot ins Daus. Die O^esnàsrnpter müssen àurck àie be-
vegte Lee, àie Rlieger àurck àie Dutt rattern, àie Risenbabn?üge àurck
veites Danà stampten unà pusten, àamit àir àer Driekträger àie Dost
in àen Rasten vertsn kann Dnà nock vielmckr ereignet sick in àer
Nackt, àas àick aber gan? persöniick besckättigsn soiite.

lieber Nackt kann sick àas Lckicksal eines lVlenscken, sckvsbenà
^viscksn Deben unà Roà, srtüllen. Da bat einer sick ?um Lcklate nie-
àergelegt — unà leise boit ibn àer Doà in àie Rvigkeit! — tVâbrsnà
àie tVelt scklätt, bäit irgenàvo ein glückücber Vater, eins überglücklicke
lVluttsr àsn ^.tsm an, — vor Rreuàe, àass ibnen ein Rinà gesckenkt
voràen! ^—

D, macken vir aber auck unsere scklaRossn Nackte ^u einem nackt-
lieben Apostolats, ^u einer Lübne, ?u einem Damme viàsr àie Lûnàen
àer Nackt. 1st àock àie Nackt àer moàernen lVelt ?u einem Rrntskslà
Latans gevoràen. Versagen vir àock geraàe bierin àem Nsilanà unsers
lVlitkilte nickt! Zeigen vir vielmebr, àslZ vir àes Deilanàes bittenàes
Ruten nack sûbnenàer lVlitbilte verstanàen! Heiligen vir àie Nackt àurck
Lübne! — Deben v/ir ein beiligss Apostolat sur Rettung àer Leelsn aus
àer Lûnàe àer Nackt! — R. M. L. R.
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^um ^ojenfcan^llottaf

„Wir mahnen nicht nur aufs dringendste alle Christen, öffentlich
oder privat und in der Familie das fromme Rosenkranzgebet eifrig zu
verrichten und als ständige Gewohnheit einzuführen, sondern wir wollen

auch, dass der ganze Monat Oktober der himmlischen Königin des
Rosenkranzes geweiht sei."

„Es sollte die Uebung, die bei unsern Vätern galt, gewissenhaft
beibehalten oder erneuert werden, wo es bei den christlichen Familien in
Stadt und Land heiliger Brauch ist, zur Abendzeit, nach des Tages Last
vor dem Bild der hl. Jungfrau sich zu versammeln und wechselweise den
Rosenkranz zu ihrem Lobe zu beten." (Leo XIII.)

Die Heiliggeist-Pfarrei Basel hält fest an der traditionellen Wallfahrt

zu U. Lb. Frau im Stein. So zog denn Sonntag nachmittags den
31. August H. H. Pfarrer Troxler mit seinen Vikaren, den kirchlichen
Jugendgruppen und Vereinen mit flatterndem Banner, und viel Pfarrvolk,

den Rosenkranz betend auf den heiligen Berg. In die Basilika
eingezogen, grüsste die Pilgerschar die Gnadenmutter mit einem
Marienlied. Darauf richtete H. H. P. Thomas ein zeitgemässes Kanzelwort
an dieselbe über den materalistischen Zeitgeist unserer Tage. Nach der
Mahnung des Heiligen Vaters leben heute so viele Menschen nur der
Habsucht und Genussucht, einer übertriebenen Leibespflege, von Seelenkultur

fast keine oder gar keine Spur. Die Jagd nach der Materie, nach
zeitlichen Gütern und deren Genuss, nach Spiel und Sport, Kino und
Theater, Bücher und Illustrierte, Mode und Vergnügen, Bilder und
Statuen in der Familienstube sind Beweise des materialistischen
Weltgeistes.

Wohl haben auch die vorchristlichen Heiden und Juden dem
Materialismus, dem Götzendienst gehuldigt, aber sie bewahrten doch noch
die Sehnsucht nach einem Erlöser, nach Gott. Aber die heutige
materialistische Welt ist von Gott abgefallen, sie ist gottlos geworden und
sucht den Glauben an Gott auch im gläubigen Volke zu ersticken, wie
das uns das Leben und Treiben des Ostens klar beweist. Da muss der
gläubige Mensch: sich bewusst bleiben, dass er von Gott und für Gott
und nicht für die Zeit, sondern für die Ewigkeit geschaffen ist; er muss
sich bewusst bleiben, dass er nicht bloss Mensch, sondern Christ, Jünger
Jesu Christi ist und dass er eine unsterbliche Seele zu retten hat. Nicht
was drunten ist, sondern was droben ist, hat Wert für die unsterbliche
Seele, das suchet. Macht euch nicht der Welt gleichförmig, sondern sucht
das Reich Gottes, das Heil der Seele.

Zu diesem Entschluss erflehten sich in der darauffolgenden Segensandacht

alle Pilger im gemeinsamen Gebet und Gesang Gottes und
Mariens reichsten Segen. P. P. A.
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Zum Nosenkran^Alonat

„IVir rnabnen nickt nur auls dringendste alle Lbristen, öllentlicb
oder privat und in der Barnilie das lrornrne Rosenkran^gsbet eilrig ^u
verricktsn und als ständige Oewobnbeit ein^ulübren, sondern wir wol-
len aucb, class der gan^s lVlonat Oktober der birnrnliscbsn Xönigln des
Rosenkranzes gsweibt sei."

„Bs sollte die liebung, die bei unsern Vätern galt, gewissenbalt del-
bsbalten oder erneuert werden, wo es bei clsn cbristliebsn Barnilien in
Stadt uncl Band belliger Braucb ist, ^ur IKbend^eit, nacb des liages Bast
vor clern Bild cler lrl. lunglrau sieb ?u versarnineln und v/sckselweiss clen

Rosenkranz ?u ibrern Robe ?u beten." (Bso XIII.)

Die lleiliggeist-Blarrei Basel kält lest an cler traditionellen IVall-
kalrrt ?u II. Bb. Brau irn Stein. So ?og clsnn Sonntag nacbrnittags clen
31. Ikugust R. R. Blsrrer liroxler rnit seinen Vikaren, clen kircblicken
lugendgruppsn und Vereinen rnit Ilatterndsrn Banner, und viel Blarr-
volk, den Rosenkranz betend gut den belligen Berg. In die Basilika
eingebogen, grüsste die Bilgsrscbar die Onsdenrnutter rnit einein lVla-
rienlied. Oaraul ricbtste B. B. B. ?boinas ein beitgeinässss Xan^elwort
an dieselbe über den rnstsralistiscbsn Zeitgeist unserer Rage. Xacb der
lVlabnung des Relllgen Vaters leben beute so viele lVlenscben nur der
Babsuckt und Osnussucbt, einer übertriebenen Beibespffege, von Seelen-
Kultur last keine oder gar keine Spur. Die lagd nacb der lVlateris, nacb
beitlicben Oütern und deren Oenuss, nacb Spiel und Sport, Xino und
Bbsater, Bücber und Illustrierte, IVlode und Vergnügen, Bilder und Sta-
tuen in der Bainillenstubs sind Beweise des rnaterialistiscben IVelt-
gsistss.

IVobl baden aucb die vorcbrlstllcben Heiden und luden dein lVlate-
rialisrnus, denn Oàsndienst gebuldigt, aber sie bewabrten doeb nocb
die Sebnsuckt nacb einsin Brlöser, nacb Oott. Icker die beutigs rnate-
rialistiscbe IVelt ist von Oott abgelallen, sie 1st gottlos geworden und
sucbt den (Rauben an Oott aucb irn gläubigen Volks bu ersticken, wie
das uns das Beben und Ireiben des Ostens klar beweist. Da rnuss der
gläubige lVlensck sieb bewusst bleiben, dass er von Oott und lür Oott
und nickt lür die 2eit, sondern lür die Bwigkeit gescballen ist; er inuss
sick bewusst bleiben, dass er nickt bloss lVlenscb, sondern Obrist, dunger
lesu Obristi ist und dass er sine unsterblicbe Seele bu retten bat. blickt
was drunten ist, sondern was droben ist, bat IVert lür die unsterblicbe
Seele, das sucbet. lVlacbt suck nickt der IVelt gleicblörinlg, sondern sucbt
das Reick Oottes, das Bell der Seele.

2u diessrn Bntsckluss erbebten sick in der darauffolgenden Segens-
andackt alle Rilger irn gsrneinssrnen Bebet und Oesang Oottes und
lVlarisns reickstsn Segen. B. B. IK.
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gliefiE ûic ^crgcnaliitiecfcit
Ohne Zweifel fliessen in unserer Zeit, wo noch immer unter den

Völkern von Ost und West Unfrieden herrscht, und die moderne
Völkerwanderung der Heimvertriebenen, der national Verbannten und
Geächteten eine ungeahnte Ausdehnung angenommen hat, viele Duldertränen!

Schon zu Anfang des zweiten Weltkrieges hatte unser glorreich
regierende Heilige Vater, Pius XII., wie in prophetischer Schau geschrieben:

„Die Feder will Uns entsinken, wenn wir an das abgrundtiefe Leid
unzähliger Menschen denken, denen gestern noch am heimischen Herde
der Sonnenschein eines bescheidenen Glückes leuchtete. Unser Vaterherz

bangt in tiefer Betrübnis, wenn wir ahnend vorausschauen, was
alles aus der Drachensaat der Gewalt und des Hasses hervorwachsen
mag, für die heute das Schwert die blutigen Furchen zieht !" (1. Enz.)

O, was hat alles seit diesen Worten des Heiligen Vaters doch die
Welt durchleiden müssen:

„Kummer, der das Mark verzehrt,
Raub, der Hab und Gut verzehrt,
Jammer, der den Sinn verkehrt,
Elend, das den Leib beschwert,
Grausamkeit, die Unrecht kehrt,
Uns der Weltkrieg hat gelehrt!" —

In solchen Lebenslagen, in denen das Schicksal einem hart anfassen
kann und auch anfasst, gilt es, vor sich selber auf der Hut zu sein, achtsam

und wachsam muss man über seine Herzensstimmung wachen, sonst
wird man gar leicht verbittert, hart und herb, und ehe man es nur
recht merkt, geht der Herzensfrieden verloren und hat der nagenden
Bitterkeit Raum gegeben!

Vielleicht hast du einen gewissen Grund, Bitterkeit im Herzen zu
tragen, weil du Enttäuschung auf Enttäuschung verkosten musstest und
du daher die Lieblosigkeit und Hartherzigkeit der Menschen mehr
empfindest. Man kann da bitter werden über so manchen schmerzlichen
Undank und tiefes Weh, über moralische Nadelstiche oder gar Steinwürfe,
über scharfe Worte oder Taten.

Doch, liebe Seele, lass dich trotz alledem nicht verbittern, werde
nicht selber hart, wenn andere mit Härte dir begegnen! Nein, gib es

auf und werde nicht gallig gegen die Menschen, denn Bitterkeit ist vom
Bösen, sie macht dich schlecht, so wie sie selber schlecht ist. Bedenk
es wohl:

„Wolken kommen, Wolken gehen,
Bau auf deines Gottes Gnade!
Zu der Freude Sonnehöhen
Führen stürmisch dunkle Pfade;
Doch ein treues Auge wacht,
Zittere nicht in Sturm und Nacht!"

Ja, lass dir die Sonne des Herzens durch keine Arglist irgend
eines Menschen rauben, denn die Herzensbitterkeit zehrt an der Seele

und am frohen Sinn und am frischen freudigen Arbeiten und am herz-
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ßllehe öle MWMlerkell
Odne ^weilsl Hiessen in unserer ^sit, wo nock innner unter den

Völkern von Ost und West linlrieden derrsckt, und die rnoderns Völ-
kerwsndsrung der Osirnvsrtrisdensn, der nstionsl Verdünnten und Oe-
scktetsn eine ungssdnte àsdednung sngenornrnen dst, viele Dulder-
tränen! Lckon ?u iVnlsng clés Zweiten Weltkrieges dstte unser glorreick
regierende Heilige Vster, Bius XII., wie in propdstiscker Lcksu gesckrie-
den! „Oie Beder will lins entsinken, wenn wir sn dss sdgrundtlele Beld
un?sdliger lVlenscken clenksn, clensn gestern nock srn deirniscden Oerde
cler Lonnsnsckeln eines descksidsnsn Olückes leucktste. llnser Vster-
der? dsngt in tlelsr Betrüdnis, wenn wir sdnend vorsusscksusn, wss
slles sus der Orsckenssst der Oswslt und des Osssss dervorwscdssn
rnsg, kür die deute dss Lckwert die dlutigsn Burcken ?iedt !" (1. On?.)

O, wss dst slles seit diesen Worten des Heiligen Vsters dock dis
Welt durckleiden rnüssen!

„Oununer, der dss lVlsrk ver?edrt,
Bsud, der Osd und Out ver?edrt,
dsrnrner, der den Zinn verksdrt,
Ölend, dss den Beid desckwert,
Orsussrnkeit, die llnreckt kedrt,
lins der Weltkrieg dst gelsdrt!" —

In solcksn Bedsnslsgen, in denen dss Lckiekssl einsin dsrt snksssen
ksnn und suck snkssst, gilt es, vor sick selder suk der Out ?u sein, sckt-
ssin und wsckssrn rnuss rnsn üker seine Osr?ensstinunung wscden, sonst
wird insn gsr leickt verdittert, dsrt und derd, und ede insn es nur
reckt inerkt, gedt der Oer?snskrieden verloren und dst der nsgsnden
Bitterkeit Bsuin gegedsn!

Vielleickt dsst du einen gewissen Orund, Bitterkeit iin Oer?sn ?u
trugen, weil du Bnttsuscdung suk Bnttsusckung verkosten rnusstest und
du dsder die Oiedlosigkelt und Osrtder?igksit der lVlsnscken rnedr srnxi-
kindest. lVlsn ksnn da ditter werden üder so rnsncken sckrner?licksn lin-
dsnk und tiekes Wed, üder rnorsliscke dlsdelsticke oder gsr Lteinwürks,
üder scdsrke Worte oder ilstsn.

Dock, liede Seele, lsss died trot? slledein nickt verdittsrn, werde
nickt selder dsrt, wenn sndere rnit Osrts dir degegnen! dleln, gid es

sut und werde nickt gsllig gsgen die lVlsnscken. denn Bitterkeit ist vorn
Bösen, sie insckt dick sckleckt, so wie sie selder sckleckt ist. Bedenk
es wodk

„Wolken korninen, Wolken gsden,
Lsu suk deines Oottes Onsde!
^u der Breuds Lonnedöden
Büdren stürrnisck dunkle Bksdei
Dock ein treues iVuge wsckt,
bittere nickt in Lturrn und dlsckt!"

ds, lsss dir die Sonne des Oer?ens durck keine Arglist irgend
«inss lVlsnscken rsuksn, denn die Oer?snskitterksit ?edrt sn der Seele

und srn kroden Linn und sin kriscken kreudigsn wickelten und srn der?-

43



(ü^fietsfreuggug t>om s. âeptcmôct

Ein sonniger Herbsttag zog schon vor- und besonders nachmittags
viel betendes Volk zur Gnadenmutter im Stein. Reichlich wurde die
Gelegenheit zur hl. Beicht ausgenützt. In der Predigt zeichnete H. H.
P. Plazidus das Evangelium Christi als eine Botschaft der Liebe. Christus

sprach nur Worte der Liebe Gerechten und Sündern gegenüber,
selbst wenn er scharfe Worte reden musste, waren sie von seinem
liebevollen Erlöserherzen gesprochen. Und wie steht es bei uns? Wenn
wir in der Liebsgemeinschaft mit Christus leben und die Getauften als
Brüder in Christo erkennen, müssen wir nur Worte der Liebe haben
gegen solche, die eines belehrenden und tröstenden, oder auch eines
mahnenden und verzeihenden Wortes bedürfen.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt: Mittwoch, den 1. Oktober
und fällt zusammen mit der Bezirkswallfahrt von Dorneck-Thierstein.

P. P. A.

liehen, natürlichen Verkehr und Vertrauen zu den Menschen. Die
Herzensbitterkeit segnet nicht, sondern flucht! Sie rettet nicht, sondern
tötet! Sie fördert nicht, sondern hemmt jegliches Wachstum der Seele!
Sie raubt uns alle Freude und den Frieden. Bedenke es wohl, was der
hl. Paulus sagt: „Denen, die Gott lieben, gereichen alle Dinge zum
Besten!"

Uebrigens gleichen wir Menschen in unseren Sorgen und Plagen
und auch in unserer Herzensbitterkeit spielenden Kindern. Als Knabe
machte ich einmal einen Schneeball und wälzte denselben solange im
Schnee, bis er endlich so gross wurde, dass er zu schwer für meine
schwachen Knabenkräfte wurde.

Schau, liebe Seele, dieser Schneeball ist ein getreues Bild der
menschlichen Sorgen und Kümmernisse. Manche wälzen ihre Anliegen
und Schwierigkeiten bei Tag und bei Nacht in ihren Gedanken herum,
sie machen aus einer Mücke einen Elephanten, sie bohren sich gleichsam
in ein erlittenes Unrecht hinein, so dass sie unter der Last erliegen und
nicht mehr weiter kommen! — Und so, wie der spielende Knabe von
all seiner Mühe nichts anderes hatte, als dass die Vorübergehenden
sahen, dass ein Knabe gespielt, so hat auch der Mensch von all seinen Sorgen

nichts als Herzensqual! Wie der grösste Schneeball an der
Sonne zerrinnt, so vergehen alle Bitterkeiten an der Sonne der
verzeihenden Liebe! Darum:

„Hoffe, o Seele, nur mit Geduld,
Endlich wirst du Blumen brechen!
O dein Vater ist voll Huld!
Kindlich darfst du zu ihm sprechen,
Auf dein gläubiges Vertrau'n
Wird er gnädig niederschau'n!" P. M. G. B.
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GààuWg vom s. September

kin sonniger Dsrksttug 20g sckon vor- unà bssonàers nscknrittugs
viel ketenàes Volk ?ur Dnuàeninutter iin Ltein, Deickliek vuràe (lie
Delegsnkeit ^ur kl, lZeickt Ausgenützt. In àer Dreàigt ^eicknets II, D,
D, DIu?iàus àus kvungsliurn kkristi uls sine Botsckutt lev kieke, Dkri-
sins sprsck nur Worte àer kieke Dsreckten unà Sûnàern gegenüker,
selksi venn er sckurle Worte rsàsn rnussts, vursn sie von ssinern liske-
vollen krlöserker^en gesprocken. ilncl vie sieki es kei uns? Wenn
vir in àer kieksgsineinsckukt rnit Lkristus leken unà àie Detuukten sls
lZrücler in Dkristo erkennen, müssen vir nur Worte àer kieke kuken
gegen solcke, clie eines kslekrenàen unà tröstenden, oclsr uuck eines
rnuknenàen uncl vermeidenden Tories keàûrten.

Der nückste Dsketskrsummug knàet stutt' lVIittvock, àen 1. Dktoker
unà lullt mussrninen inii àer Bemirksvulllukrt von Dornsck-I'kisrstsin.

licken, nutürlicken Verkekr unk Vertrauen mu àen lVlsnscken, Die Der-
menskitterkeit segnet nicki, sonclern Duckt! Sie reiiei nickt, sondern
tötet! Sie fördert nickt, sonâern kernint jeglickes Wucksturn àer Seele!
Sie ruukt uns slle ?reuàe unà àen krieàen. IZeàenke es vokl, vus àer
kl, Daulus ssgt! „Denen, àie Doit lieken, gereicken ulle Dinge murn
Besten!"

Dekrigens gleicken vir IVlenscken in nnseren Sorgen unà Dlugen
unà uuck in unserer Dsrmenskitterkeit spielenden Dinàern, ^.ls Dnuks
inuckte ick einrnul einen Lckneekull nncl vâlmte àenselken solange irn
Lcknee, kis er enàlick so gross vuràe, àuss er mu sckver für rneine
sckvscken Dnukenkrslte vuràe.

Scksu, liske Seele, àieser Lckneekull ist ein getreues Bild àer
rnenscklicken Sorgen unà Xüinrnernisse, lVlsncke vülmen ikre Anliegen
unà Sckvierigkeiten kei ü'sg unà kei Duckt in ikren Deàsnken keruin,
sie inucken sus einer lVlücke einen klepksnten, sie kokren sick gleicksurn
in ein erlittenes llnreckt kinein, so lass sie unter àer Kost erliegen unà
nickt rnekr veiter koinrnen! — klnà so, vie àer spielende Dnsks von
ull seiner IVlüke nickts anderes Kutte, sls àuss àie Vorükergekenden su-
Ken, àuss ein Dnuke gespielt, so kut suck àer lVlsnsck von sll seinen Sor-
gen nickts sls Dermenspuul! Wie àer grösste Lckneekull un àer
Sonne verrinnt, so vergeken slle Bitterkeiten un àer Sonne àer ver-
melkenden kieke! Durunu

„Dolle, 0 Seele, nur rnit Deàulà,
knàkck virst àu Bluinen krecken!
D kein Vuter ist voll Duld!
Dinàlick àurlst àu mu ikrn sprecken,
^.ut àein glâukiges Vertrsu'n
Wird er gnsàig nieàerscksu'n!" D. lVl. (l. L.
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Relief hinter dem Pantalusaltar, auf welchem die Muttergottes dem
hl. Dominikus den Rosenkranz übergibt.

LsZiek Iiiotsr àem ?ântslusâ1ìsr, âuk vslckem âie Dlutterxottes àsm
kl. vomiiiilcus àeii Roseàraii^ üderZibt.



it iilie öom Stotmel

Des lieben Gottes kleine, weisse Blume, Theresia von Lisieux, harrte
im geweihten Karmel der hehren Feier ihrer Einkleidung. Das
Karmeliterinnengewand, der allerseligsten Jungfrau Maria Weihekleid, sollte
für immer ihr Gewand werden. Nur noch eine Nacht trennte
Theresia von der Gnadenstunde ihrer Vermählung mit dem göttlichen
Geliebten ihrer Seele. So stand sie in ihrer schmalen, schmucklosen Zelle,
die schönen, seelenvollen Augen auf das Kreuz in ihrer Hand gerichtet.
Das weisse, kostbare Samtkleid, das sie nach des Vaters Wunsch tragen
sollte, der zarte, duftige Brautschleier, die blendendweissen Lilien lagen
schon bereit für die heilige Feier der Vereinigung mit dem, den ihre
jungfräuliche Seele liebte. „P r i n z e ß ch e n" hatte ihr Vater sie oft
liebevoll scherzend genannt. Nun würde sie sich einem Königssohn
vermählen, vor dessen Hoheit aller Erdenglanz verblasste wie grauer
Schatten vor dem strahlenden Sonnenlicht. Und die königliche Mutter
ihres für immer und ewig Erwählten würde an ihrer Seite sein, wenn die
Kerzen zur Feier flammten und die geschleierten Gefährtinnen im Karmel

die geistlichen Brauthymnen anstimmten.

Dieser himmlischen Mutter gehörte Theresias Herz von kindlichen
Tagen an. Dieser himmlischen Mutter verdankte sie Gesundheit und
Leben. Vor den Geist der jungen Novizin drängte sich die Stunde, da
sie als Kind hoffnungslos krank darnieder gelegen. Auf Erden gab es
keine Rettung mehr für sie — das war der Aerzte Urteil. Ihre Schwester

war flehend niedergesunken vor dem Bild der Statue der allerseligsten

Jungfrau, die in der Familie von altersher hoch verehrt wurde. Da
wandte sich auch das schwerkranke Mägdlein in inniglichem Vertrauen
dem Bilde der heiligsten Mutter zu, mit der Bitte, sich doch seiner mil-
diglich zu erbarmen. Fester schlössen sich die Hände der Novizin um
das Kreuz bei der wundersamen Erinnerung an das, was nun geschah:
Leben kam in die Statue. Das Bild der hohen Frau verklärte sich zu
überirdischer Schönheit. In mütterliche Güte und Liebe strahlte das
Antlitz, das sich selig lächelnd zu dem Kinde niederneigte. Und von
dem kranken Mädglein wichen alle Aengsten und alle Leiden. Gesund
stand Theresia auf. Ein Lichtstrahl des himmlischen Morgensternes
hatte die Kleine welkende Blume berührt und mit neuem Leben erfüllt.
Nun konnte sie wachsen und blühen, dass sie fünf Jahre später schon
auf den geweihten Karmel verpflanzt zu werden vermochte, um dort
dem Herrn allein zu blühen und zu duften.

Des Himmels Sterne strahlen hinein in die arme Zelle der erwählten

Jungfrau, die den Weg des Kreuzes gehen wird und gehen will.
Ob Theresia schon jetzt die ganze Schwere ihres erhabenen „kleinen Weges"

ahnt? Dunkle, tiefviolette Passionsblumen werden neben den
schimmernden Lilien blühen. Die himmlische Mutter aber wird ihre
kleine weisse Blume liebend betreuen, bis in Theresias selige, gnadenhafte

Heimgangsstunde hinein. Dann wird der Augenblick für die
Ueberwinderin gekommen sein, die Worte zu singen, die sie einst ahnend
dichtete:
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le Lille vom Kamel
Des lieken Llottes Kleins, weisse lZlurne, Ikeresia von kisieux, karrte

irn geweckten Rarrnsl ksr kekren Leier ikrer Linkleikung. Das Larrne-
literinnengswank, ksr allerseligsten kungtrau lVIsria lVeikekleià, sollte
ttir irnrner ikr (lewank werken. Rur nock sine Rackt trennte Ike-
resia von ker Llnakenstunke ikrer Vsrrnsklung rnit kern göttlicken <Le-
liekten ikrer Leele. Lo stank sis in ikrer sckrnalsn, sckrnucklosen ^ells,
kie sckönen, seel.snvol.lsn ^.ugen ant clas Rreus in ikrer klanà gericktst.
Das weisse, kostksre Laintkleik, clas sie nack kes Vaters 'Wunsck tragen
sollte, cler sarts, kuttige Drautsckleier, clie klenkenkweissen killen lagen
sckon kereit tür kis keilige Leier ksr Vereinigung rnit clsin, clen ikre
jungträulicke Leele liskte. „? r i n s s lZ ck e n" katts ikr Vater sie olt
liekevoll sckersenk genannt, Run würks sis sick sinsin Rönigssokn
verrnäklen, vor ksssen Llokeit aller Lrkenglans verklssste wie grauer
Lckatten vor kern strsklsnken Zonnenlickt. link kis königlicke lVlutter
ikrss tür irnrner unk ewig Lrwäklten würks an ikrer Leite sein, wenn clie
Rerssn sur Leier tlarnintsn uncl clie gescklsierten Qstäkrtinnen iin Rar-
rnel clie gsistlicksn Drsutk^rnnsn anstirninten.

Dieser kirnrnliscken lVlutter gekörte Lkerssias Her? von kinklicksn
lagen an. Dieser kiininliscken lVlutter verksnkts sie Qesunclkeit uncl
Deksn. Vor clen (leist cler jungen Rovisin clrängte sick clie Ltuncls, cls
sie als Rink kotknungslos krank clarniecler gelegen, àk Lrken gak es
keine Rettung rnekr tür sie — clas war clsr berste Urteil. Ikre Lekwe-
ster war tleksncl niekergesunksn vor clein IZilk cler Ltatue clsr allersslig-
sten kungtrau, clie in 6er Larnilie von altersker kock verekrt wurâe. Da
wsnclte sick auck 6as sckwsrkranke lVlâgàlein in inniglickern Vertrauen
clsrn Dilks 6er keiligsten lVlutter su, rnit 6er Litte, sick clock seiner rnil-
âiglick su erkarrnen. Lester scklossen sick 6is Ränke 6sr Rovisin urn
6as Rreus kei 6er wunkersarnsn Erinnerung an clas, was nun gesckak:
keken kain in 6is Ltatue. Das Dilcl 6sr koken Lrau verklärte sià su
ükerircliscker Lckönkeit. In rnütterlicke Düts unä kieke straklts 6ss
^.ntlits, 6as sick selig läckelnk su 6ern Rinke nieclerneigte. Kln6 von
6ern kranken lVläclglein wicken alle ^engsten un6 alle Keiclen. (Kesunk
stank lkeresia aut. Lin kicktstrakl 6es kirnrnliscken Morgensternes
katts clie Rlsine wslksnke lZlurne kerükrt unk rnit neuern keken ertüllt.
Run konnte sie waeksen uncl klüken, class sie tünt kskre später sckon
aut clen geweckten Rarinel verptlanst su werclen verinockte, uin kort
kern Herrn allein su klüken unk su Kutten.

Des Rirnrnels Lterne straklen kinein in clie arins Lslle ker srwäkl-
ten kungkrau, clie ken tVeg kss Rreuses gsksn wirk unk geken will.
OK lckeresia sckon jetst kie ganse Lckwere ikres erkakenen ..kleinen Vle-
ges" aknt? Dunkle, tistviolstte Lassionskluinen werken neksn ken
sckirnrnsrnken killen klüken. Die kiinrnliscke lVlutter aker wirk ikre
kleine weisse Diurne lieksnk ketreuen, kis in kkerssias selige, gnaken-
katte Reirngangsstunke kinein. Dann wirk 6er ^.ugsnklick kür kis
llekerwinkerin gekornrnen sein, kis tVorte su singen, kie sie einst aknsncl
kicktete!
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„Es naht der Tag, da ich zu dir, o Mutter, ziehe,
Da selig an mein Ohr das Lied des Himmels klingt;
Du lächeltest mir zu in meines Lebens Frühe,
So lächle, Mutter, jetzt auch, wo der Abend sinkt."

Einen Palmzweig legten die Schwestern vom Karmel in Theresias
Hände, als sie nach sieghaftem Lauf selig vollendet hatte und heimgegangen

war zum Bräutigam der Jungfrauen, der die Lilien liebt, die
weiss sind wie frischgefallener Schnee. M. Pohl.

Sit -Sranfcn bei 6ec Incticlnöen fluttet
„Kommet zu mir, ihr alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich

will euch erquicken!" — Dieses Heilandswort haben die lieben Kranken
gar wohl verstanden, und sind auch freudig dem Rufe gefolgt und
haben sich in grosser Zahl um die Gnadenmutter im Stein versammelt, um
zu ihren Füssen wieder Mut und Kraft zu schöpfen! Der elsässische
Krankentag war besonders stark besucht, führte doch die im Kranken-
apostolat eifrige Förderin, Mademoiselle Bové aus Thann, allein 525

Kranke mit dem Pflegepersonal nach Mariastein. Zu diesen gesellten
sich noch über 200 Personen aus dem Grenzgebiet und mehrere Gruppen
aus dem Breisgau.

Sowohl am 19. wie auch am 20. August fanden jeweils die gleichen
Gottesdienste statt. In der Predigt am Vormittag zeigte an Hand der
Frohbotschaft der hochwst. Gnädige Herr, Dr. Basilius Niederberger von
Mariastein, wie der göttliche Heiland den lieben Kranken mit einer
bevorzugten Liebe zugetan ist. Machte doch der Heiland die Heilung der
Kranken geradezu zum Beweise seiner Gottheit, und den Dienst an den
Kranken und Bedürftigen zum entscheidenden Faktor beim Weltgericht.
Was der liebe Heiland aber von den Kranken verlangt, das ist Glauben

und Vertrauen! Sonst kann und will er ihnen nicht helfen.
Gehe denn auch du voll Glauben und Vertrauen zum Heiland, und auch
du wirst Hilfe für Leib und Seele finden.

Am Nachmittag suchte P. Gabriel die Kranken zur vertrauenden
Liebe zur lächelnden Mutter im Stein zu begeistern, indem er zeigte,
dass Maria als Schmerzensmutter uns in unseren Leiden gar wohl
versteht, hat sie doch ein menschlich fühlendes Herz, das so unsäglich viel
gelitten! — Maria kann, will und muss uns lieben und uns liebend helfen,

weil sie uns unter dem Kreuz als Kinder angenommen hat. — Maria

ist Mutter, und eine Mutter, besonders ein solche Mutter kann ihre
Kinder nicht vergessen! — Lasset uns daher Maria vertrauensvoll
lieben und sie stets als Mutter des Trostes innig verehren und lieben. „Du
bist mein und ich bin dein, o Maria!" Diese Worte prägte der Prediger
tief in die Herzen seiner Zuhörer ein, als liebes Gedenken an die
diesjährigen Krankenfeste! — Nach der Predigt fand dann die so beliebte
Segnung der Kranken mit dem Allerheiligsten statt, die der Gnädige
Herr vornahm, der auch dem anschliessenden Segen vorstand. — Ein
freudiges „Grosser Gott" beschloss die für unsere lieben Kranken so
trostvolle Feier. Nachdem noch Gesunde und Kranke sich ein zu Füssen
der Gnadenmutter geweihtes Blümchen und ein Bildchen eroberten, ging
es wieder mit neuem Mut der Heimat zu. P. M. G. B.
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„Os nsbt àsr Oag, às ick 2U àir, o Mutter, ckebe,
Os selig sn mein Obr àas Oieà àss Kimmsls klingt;
Ou läckeltest mir 2U in meines Oebsns Krübe,
Lo lscble, Mutter, jet^t suck, wo àer ^.benà sinkt."

Oinen Oalm^wsig legten àie Lckwsstern vom Ksrmsl in Obsresias
Kânàe, sis sis nscb siegbsltem Osut selig vollenàet batte unà beimge-
gangen war ?um Orsutigam àer àunglrauen, àer àie Oilien liebt, àie
weiss sinà wie trisckgslsllener Lcknee. M. Oobl.

Die Kranken bei See Welà Miter
„kommst ZIU mir, ckr alls, àie ibr mübsslig unà belsàen seià, ick

will suck erquicken!" — Oisses Keilanàswort baben àie lieben Kranken
gar wobl vsrstanàen, unà sinà suck lrsuàig àem Kuls gelolgt unà ba-
ben sick in grosser 2sbl um àie lànsàenmutter im Klein versammelt, um
2u ibren Oüssen wisàer Mut uncl Krstt ?u scköpten! Oer elsässiscks
Kranksntsg wsr bssonàers stark besuckt, tübrte clock (lie im Kranken-
apostolat eitrige Oôràsrin, Maàemoisells lZovê sus Icksnn, sllein 523

Kranke mtt àem Otlegepersonsl nsck Mariastein. 2!u clissen gesellten
sieb nocb über 299 Osrsonsn sus clem (Grenzgebiet unà mebrere (Gruppen
sus âem Oreisgau.

Lowobl sm 19. wie sucb sm 29. àgust tsnàen jeweils clie gleicken
Qottesàisnste statt. In àsr Orsàigt sm Vormittag Zeigte sn Kanà cler
Orobbotsckatt der bockwst, «Onsàige Herr, Or. Ossilius Kieàsrberger von
Marisstein, wie cler göttlicke Keilanà Äsn lieben Kranken mit einer be-
vorragten Oiebe Zugetan ist. Mscbte àocb cler Keilanà clie Heilung cler
Kranken gsrscls^u ^um Lsweiss ssiner Oottbeit, uncl àen Oienst sn clen
Kranken uncl Oeclürttigen ^um entsckeiclenclen Osktor beim Weltgsrickt.
Was cler liebe Keilanà sber von clen Kranken verlsngt, clss ist <O l a u -
b sn uncl Vertrsuen! Lonst kann unà will er ibnsn nickt belten.
Qebe àsnn sucb clu voll Lllsuben unà Vertrauen ?um Keilanà, unà suck
àu wirst Hills tür Oeib unà Lsels knàen.

^.m Kscbmittsg suckte O. Qsbriel àis Kranken ^ur vertrsusnclen
Oiebe ?ur lsckelnàen Mutter im Ltsin ^u begeistern, inàem er Zeigte,
àsss Msris als Lckrner^snsmutter uns in unseren Oeiàen gsr wobl ver-
stebt, bst sie clock ein menscklick tüblencles Mer?, àss so unssglick viel
gelitten! — Msris kann, will unà muss uns lieben unà uns liebencl bei-
ten, weil sie uns unter clem Kreu? sis Kincler angenommen bst. — Ms-
ris ist Mutter, unà eins Mutter, besonàsrs ein solebe Mutter kann ibrs
Kinàer nickt vergessen! — Ossset uns clsber Msris vsrtrsuensvoll lie-
ben unà sie stets sls Mutter cles Orostes innig verebren unà lieben. „Ou
bist mein unà ick bin àein, o Msris!" Diese Worts prägte cler Orecliger
tiet in clie Merken seiner 2ubörsr ein, sls liebes Qeclenksn sn clie cliss-
jsbrigen Krsnkenlsste! — blsck àsr Oreàigt lsnà àsnn clie so beliebte
Legnung àer Kranken mit clsm ^.llerbeiligsten statt, clie cler (Znsclige
Herr vornsbm, àer suck àem snsckliessenclsn Legen vorstsncl. — Oin
Ireuàiges „(Grosser Qott" besckloss àie lür unsere lieben Krsnken so
trostvolle Oeier. Kackàem nock Llesunàe unà Kranke sieb ein ?u Oüssen
àsr Llnsàenmutter gewecktes Llümcken unà ein Lilclcken eroberten, ging
es wieàer mit neuem Mut àer Keimst ?u. O. M. Ll. O.
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$)oÜfofii:f9< unS -Sloftcrönonif
1. Aug.: Den Geburtstag der Ileimat begehen wir mit feierlichem Hochamt und

abendlicher Segensandacht.
2. H.H. Plazidus hält im Kapuzinerkloster Dörnach die traditionelle

Portiunkulapredigt. — In Wohlen (Aarg.) starb heute Hr. Alois Hoelistrasser-Frey,
ein treuer Abonnent und Verehrer der Gnadenmutter im Stein. IÎ. T. P.

5. Wallfahrt der Frauen von bad. Laufenburg mit Pfr. Batsching und von 200
Frauen der Herz-Jesu-Pfarrei Freiburg i.Br., denen Abt Basilius eine
eindringliche Mütterpredigt und P. Germann die nachmittägliche Segensandacht
hielt. Auch Pilger aus dem St. Amarintal grüssen unsere liebe Frau.

6. 1. Mittwoch. Der Gebetskreuzzug ist vor- und nachmittags gut besucht. Unter

den G00 Pilgern sind auch 70 Frauen von Haslach (Baden). P. Plazidus
predigt nachmittags über die Nächstenliebe. — Br. Franz Gschwind kehrt aus
der Klinik Sonnenrain-Basel nach einer glücklich verlaufenen Operation ins
Kloster zurück.

10. Fest des hl, Laurentius. Die Beichtväter haben reichlich Arbeit. Die H.H.
Patres Plazidus und Felix nehmen teil am Patronsfest in Rödersdorf; letzterer
feiert dort das Hochamt. P. Gabriel hilft in Ettingen aus. Nachmittags
unternimmt der Kirchenchor Mariastein per Auto einen woklgelungenen Sängerausflug

nach der Heilstätte Barmelweid (Aarg.) und erfreut deren Patienten
mit freudig aufgenommenen Liedern.

12. H. H. Pfr. Felix von Büron wallfahrtet mit 50 Frauen zur Gnadenmutter. Abt
Basilius hält das Pontifikalrequiem für die verstorb. Aebte unseres Klosters.

13. Am Fest des hl. Mart. Hippolyt pontifiziert Abt Basilius in St. Hippolyte (El-
sass). — Auf Mittag erhalten wir ehrenvollen Besuch durch Se. Exzellenz Mgr.
Köstner, Bischof von Klagenfurt.

15. Maria Himmelfahrt. Grosser Wallfahrtstag mit über 2000 Pilgern. P. Esso
Hürzeler. Professor in Altdorf hält die Festpredigt, Abt Basilius zelebriert
das feierliche Pontifikalamt und stellt der Sakramentsprozession vor. —
Nachmittags gibt uns H.H. P. Hieronymus Dreilinden, Dekan von Gries-Bozen, die
Ehre seines Besuches. — P. Gabriel hilft in Biisserach aus.

16. H. H. Pfr. Kungel von Didenheim (Elsass) führt 50 Ministranten und Sänger¬
buben in die Gnadenkapelle und hält ihnen eine Singmesse. — Als hohen Gast
durften wir an der Mittagstafel Mgr. Emmenegger. päpst. Protonotar und
Regens des Priesterseminars Friliourg begrüssen.

17. Wallfahrt einer luxemburgischen Pilgergruppe mit Vie. Bischette, sowie der
marianischen Kongregation Berikon mit Pfr. Notter. Nachmittags führt Pfr.
Kissling den Frauen- und Mütterverein von Langenthal zur Gnadenmutter und
P. Gabriel hält ihnen eine Ansprache. — Dem Hochamt wohnte der päpstliche
Ceremoniar Mgr. Capoferri bei.

18. Pfr. Hirt von Büchenbach (Baden) führt seine Messdiener mit Angehörigen
zur Mutter im Stein und Pfr. Wetzel von Rheinlieim 65 Frauen zu einer
Singmesse vor ihrem lächelnden Gnadenbild.

19. Zweiter Krankentag mit 400 Kranken und Angehörigen aus der Nordseliweiz.
Abt Basilius begrüsst die lieben Kranken, zeigt ihnen die Kraftquellen zu
gottergebenem Leiden auf und weist ihnen Wege wirksamen Apostolates. P.
Gabriel spendete den Kranken in seiner Naclnnittagspredigt Trost, sie Maria,
dem Heile der Kranken, der Trösterin der Betrübten anvertrauend.

Priester-Exerzitien im Kurhaus „Kreuz" zu Mariastein

vom Abend des 6. bis nachmittags 4 Uhr des 9. Oktober 1952. —
Logis und Verpflegung im Kurhaus selbst. Zelebration und Hochamt

in der Wallfahrtskirche. Kursleiter H. H. P. Thomas Kreider.
Anmeldung wegen beschränkter Zimmerzahl baldmöglichst erbeten

an die Wallfahrtsleitung zu Mariastein.
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WMfttts- unS Mslerchtvnik
1. àg. : Den dednrtstirg der Deicnnt degsden vil' mit teisrliedem Doednnrt nnd

ndendlieder 8sgensnnclnedt.
2. D.D. Dln^idus dnlt im Ivnpu^insrlcloster Dorncced clie traditionelle Dortinn-

icàpreâigt. — lir IVodleu «tard dente Dr. .41vis Dvebstr-isKsr-^rsz',
ein treuer Adonnent und Vsrelcrer der dilcrclsninutter im 8tsin. D. 1. D.

5. IVnlltndrt der Drnnen von dnd. Ininkendrirg mit Dir. Dntsedjng rcnd von 266
Dr-rnen der Deric-desrr-Dtnrrsi ?reidnrv i.lZr.. denen .Vdt D«rsilins eine «lin-
drrng'Iieds dlrittsrprsdig't nnd derinciccic die nsednnittägliede 8egeics«rnd!cedt
lcislt. -4ned Dilger nrrs dein ?t. ^Vnnlrintnl grüsssn unsers lieds Drcin.

6. 1. Dittvoed. Der Dedetskrecix^ng ist vor- nnd nn.edmittg.gs Zut desnedt. till-
ter (ten 666 Dilgsrn sind nned 70 Drnuen voll Dîrsdred <lZnden>. Dl-n^idns
predigt nncdmittngs rider «tie x-ic-dstenlieds. — Dr. Drcrn^ Dsedcvind Iredrt nns
«ter Dlinid 8onnenr!>in-D«csel ncccdl einer glriedlied verlnntsnen Dpercrtion ins
DIoster ?nrûà.

16. Dest «les dl. Dnni'sntins. Die lZeic-dtviltsr linden reiedlicd ^.rdsit. Die D.H.
Dntres Dln^idn.s nnd Delix nednien teil nm Dntronstest in Doclersdart; letzterer
feiert dort d«cs Doric,oint. (indice! diltt in Dttingen «ins. Xcirlcmittcigs nn-
terniinmt cler Dircdsnedor Dirrinstein per -Into einen vvodl»'eliln«enen 8nnver-
nnsklng ncirlc <ler Dsilstntte Dciirccedveid l.lirrg.l nu<l srtrerit cleren Dntienten
init irecccli g nnkgenommenen I-cedern.

12. D. D. ?kr. Delix von Dnron vnllknbrtet mit Zt» Drirnen mir Dnnàenmnttsr. rtdt
Dnsilius dêilt cdrs Dontikidnlreqrciein tcir ciie verstord. Icedts unseres Dlosters.

13. L.m Dest des dl. lDnrt. Dippolzd ponìitimert ^dt D-rsilirrs in 8t. Dippolz^te <Dl-
snss). — àuk Dittng erlcnlten cvir eln'envollen Desrirlc «lnred 8e. Dxicellsn? Mer.
Döstner, lZisedot von Ddcgsntnrt.

15. lVlnriii Dimcneltndrt. drosser D'nlltndrtstcig niit rider 2666 Dilgern. D. Dsso
Drirr.elsr. Drotessor in .tltclort bîllt clie ?estprsài<xt, vldt D«rsilins Zelebriert
dns keisrliede Dontikilcnlmnt ninl stellt cler 8nlrr!>inentsprn?ession vor. — dined-
mittnZs Zibt uns D.D. Dieron^inus Dreilinclen, Dednn von Driss-Do^en, àis
Ddre seines Desnedes. — D. <3«idriel diltt in 13üsser«ll'd ANS.

16. D. D. Dir. lxnns'el von Diclenlieiin tlrls««ss> kiidrt 36 ià'1ini.str«intsn nnà 8nn^sr-
duden in clie dnnâend-rpelle nnä dnlt idnen eine Linsinesse. — «tls dodsn D«rst
àrtten vir nn cler lDitt«cnst!«tel lclnr. Dlninenepver. piipst. Drotanotnr rcncl

Degens des Driestsrseininnrs Dridonrg' dsgriissen.
17. Vnlltnllrt einer lnxenrdnrg'iseden Dilgergrilppe mit Vil-. Diselietts, sovie der

innrinnisedsn Dongregntion IZsrikon mit l^tr. diotter. d7«rellmittng's LUIrrt Dir.
Dissling den Drnnen- nnd dliitterverein von Dnllgentl>««l ?nr dnndenmutter nnd
D. dndriel dnlt idnen eine ^nsprnede. — Dein Doednmt v olcnte der pnpstliede
Deieinoninr dlgr. dnpotsrri dei.

18. Dkr. Dirt van Dncliendned lDacleicl tnlirt seine dlssscliener lnit .Vngedörigen
?«nr Dritter ini 8tein nnd Dir. IVetxel von Ddeinlisim 63 ?r«>nen ?n einer 8ing-
messe vor idrenr ln«Iielnden dn«rdendjld.

lg. I?rveiter Ivrnndentirg mit 166 Drnnden nnd .-Vngedörigen nns der dinrclselirvei?.
^dt Dnsilins degrnsst clie lieden Ixrnndeu. üeigt ilcnen die lxrcittctnellen ?.n

gottergedenein Deiden nnk nnd rveist ilcnen Vi'ege vvirlcsninen àpostol-rtes.
Dndriel spendete den Drccnden i» seiner Xnedniittngspredigt Drost, sie Nccrin,
dem Heile der Xrnnlcen. cler Drästerin der IZetrüdten nnvertrnnsncl.

?riv8ter-klxer?itien im Xurksus „Xreu?" Msrisstein

vom. àkoità àes 6. dis nsàmittags 4 Dd.1- des 9. Oktodsr 1932. —
IsvZis tmd Vsi-pkleZtmZ im Xtirdaus selkst. ^slebi-stion. tmà Nood-
smì in âsr IValilsdrtskircdS. Xursleitei- H. H. I'domss Ktsider.
àmeiàtmg rveZstt dssodränkter iZimmei^ndi dslàmoglicksl erdo-
ten. sir à IVsiilsdrtsieittmZ iVlsrisstem.
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